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Ackerbau. 


Die diesjährige Erdfeuchtigkeit und Erdwärme in ihren 
“ a zu den Ernteausfichten, 
(Schluß.) i b 
Au der Ausdehnung durch Abſperrung im Boden verhindert und 


ſo ausgehoben wog 1 Cubikfuß des hier in Rede ſtehenden Bodens, 


verlor gedörrt Waſſer. überhaupt Vol. 


bei 1“ Tiefe an 76 Pfd., 22 Pfd oder 618 C.“, 712 C.“ 
2 . „ 84 : 36” = 2 1008 ⸗ 1042 = 
PUR UNE | „ 98 48 : 1344 = 1344 

Durchſchnitt 86 Pfd., 35,3 Pfd. oder 990 C.“, 1033 C.“ 


Dieſe Facta nun auf ſich beruhen laſſend und dem Leſer zu be— 
liebiger eigener Vergleichung mit dem Vorangegangenen reſp. deſſen 
Erläuterung anheimgebend, da ſonſt dieſe Abhandlung die Dimen⸗ 
fionen eines, noch dazu die Wiſſenſchaft der Landwirthſchaft faſt her: 
ausfordernden ganzen Werkes annehmen würde, iſt jetzt zuvörderſt 
die Frage zu ſtellen und zu beantworten, inwiefern eine Bodenfeuch— 
tigkeit von durchſchnittlich 41 pCt. nach Gewicht und 57 pCt. nach 
Volumen moglich iſt, da ſonſt der Feuchtigkeitsgehalt des mit Waſſer 
geſättigten Bodens nicht höher als im äußerſten Falle auf 30 pCt. 
angegeben zu werden pflegt. Um ſo bemerkenswerther iſt der Reid: 

thum des Bodens an Feuchtigkeit in den oberen Schichten, als, wie 
in dem überſchriftlich und weiter erwähnten Aufſatze über Winter— 
feuchtigkeit dargethan wurde, ſich ein ungewöhnlicher Abfluß des 
Waſſergehalts nach dem Untergrunde, in Folge deſſen Trockenheit, 
wahrnehmen läßt, wenn auch die Regenhöhe dagegen in den letzten 
Monaten eine beträchtlichere geweſen. 

In der That iſt nicht nur der Betrag der atmoſphäriſchen Nies 
derſchläge auf den unterſuchten Böden während der Monate Novem: 
ber bis April um etwa 30 pCt. oder 0,9 Par. Zoll pro November 
und December und ebenſo viel pro Januar, Februar und März 

größer geweſen, ſondern auch die Verdunſtung war bei der vorherr— 


ringere als im Allgemeinen, wozu auch noch der aus dem Monat 
October übertragene und durch frühe Fröſte in der Oberfläche fell: 
gehaltene Feuchtigkeitsüberſchuß tritt. Die winterlichen Niederſchläge, 
die pro Januar, Februar und März, betrugen im 12jährigen Durch⸗ 
ſchnitt 2,8 Par. Zoll, dieſes Jahr 3,7; die im November und De: 
cember bei 4,2“ herbſtlicher Regenmenge ungefähr auch 2,8 Par. Zoll, 
dieſes Jahr ebenfalls 3,7, was zuſammen ein Plus von 1,8 Zoll 
ausmacht, und wenn vom October, worüber keine genaue Notizen 
vorliegen, auch nur 0,7 Zoll auf den Winter übergingen, fo beträgt 
die bezügliche Winterfeuchtigkeit überhaupt 8,1 Par. Zoll. Wenn 
hiernach die Niederſchläge pro Par. Quadratfuß⸗ 167,4 C.“ betra⸗ 
gen, dagegen die normale Regenmenge 806,4 C.“, die Verdunſtung 
aber nur gewöhnlich 700 C.“ ausmacht und letztere dieſes Jahr 
noch um mindeſtens 20 pCt. geringer war, fo ergiebt dies ein Plus 
von rund 500 C.“ pro Par. Quadratfuß, oder überhaupt 607 C.“ 
Allerdings ergäbe dies auf 3 Fuß Tiefe oder 3 C.“ vertheilt erſt 
pro Cubikfuß 202 C.“ mit ca. 12 pet. Volumen und 7 Pfd. mit 
8 pCt. Gewicht Feuchtigkeitszunahme, aber es iſt damit auch nur 
der Ueberſchuß über den normalen Waſſergehalts⸗ und Gewichtsbe⸗ 
trag angegeben. Dieſer involoirt, wie aus dem Vorangegangenen 
hervorgeht, nur eine ziemlich indifferente Volumenausdehnung an der 
Oberſtäche, aber bei 112 bis 125 Pfd. Gewicht pro C. oder durch⸗ 
ſchnittlich 118: 34 Pfd. reſp. 952 C.“ oder 34 pCt. Gewicht und 
55 pCt. Volumen. Dies entſpricht den oben angegebenen Gewichts: 
verhältniſſen der verſchiedenen Beſtandtheile, namlich: 


58 pCt. Trockengewicht a C.“ 110 Pfd., rund 64 Pfd. = 1002 C.“ 
42 = D „ 46 : „ VW: 726 
— —-—— x er 
100 pCt. 84 Pfd. 1728 U 
Hierzu an Waſſergewicht 34 5 
Summa 118 Pfd. 


952 C.“ — 55 pt. Volumen ohne Volumenvermehrung. 


Jene 7 Pfd. zugerechnet ergiebt überhaupt 42,74 pCt. und mit 
202 C.“ zu 952 hinzutretend, 67 pCt. Volumen, wovon die das 


Normalgewicht überfleigenden. 7 Pfd. oder 202 C.“ im Verhältniß zu 
der Volumenabnahme durch das Döͤrren oder da 23 Pfd. über den 
normalen Waſſergehalt 16 pCt. mehr Maſſenausdehnung gewähren, 
gegen 5 pCt. mehr Volumen erzeugen. Hiernach kommt auf den 
Cubikfuß ein Gewicht von 102,31 Pfd. ſtatt 63 ½% Pfd. und müßte 
dieſes Gewicht zu erreichen noch ein Waſſerzuſatz von 26,18 Pfd. 
erfolgen. > 

Daraus geht hervor, daß jenes Ergebniß von 51 pCt. Waſſer⸗ 
gewicht und 3 Waſſervolumen auf 2 Bodenumfang nicht allgemein 
und nur für die naſſen Gründe maßgebend iſt. Auf den Höhen, 
die ſich ungefähr zu der Ebene und den Tiefen wie 1 zu 4 bei dem 
wellenförmigen Hügellande verhalten, während die Tiefen in gleichem 
Verhältniſſe zu Ebene und Höhen ſtehen, würde alſo, wenn der 
normale Waſſergehalt der Ebene kund auf 44 pCt. ſich berechnet, 
die Feuchtigkeit nur 35 pCt. betragen. Immerhin überſteigt dies 
ſchon den normalen Waſſergehalt, und indem die Regenmenge im 
April allein ſtatt 1,15 Par. Zoll wiederum gegen 2 Par. Zoll erreichte, 
die Verdunſtung aber von den 288 C.“ pro Quadratfuß noch nicht 
160 C.“ betrug, ſo blieben abermals 128 C.“ übrig oder ſtieg die 
Feuchtigkeit im Allgemeinen um 0,83 Zoll oder bei 53 pCt. auf 
59, bei 44 auf 50 und bei 35 auf 41 pCt., was doch einen be 
trächtlichen Feuchtigkeitsgrad bekundet. Indeſſen kommt es doch dar: 
auf an, welche Feuchtigkeit der Untergrund aufnimmt und wenn die 
oberen Schichten bis zu 3 Fuß Tiefe vor einem Monate in zwölf 
Stunden, nämlich über Nacht, bet keiner oder nur unbedeutender 
Verdunſtung oder ziemlich gleicher Luft- und Erdtemperatur 12 bis 
½ feiner Feuchtigkeit nach unten abgab oder durchſchnittlich bis volle 
15 pCt. feines Feuchtigkeitsüberſchuſſes, mithin in drei Tagen faſt 
ſeinen geſammten Ueberſchuß, dennoch bei nur 6 pCt. Feuchtigkeits⸗ 
zuwachs gegenwärtig ſich die Abgabe an den Untergrund nur auf 
2 pCt. des Feuchtigkeitsgehalts verminderte oder bei durchſchnittlich 
44 pCt. Waſſergehalt und 11 pCt. Ueberſchuß blos auf 18 pCt. 
vermehrte, ſo iſt der Untergrund immer noch nicht geſättigt, obſchon 
die Oberfläche bis zu 3 Fuß Tiefe durchſchnittlich 1,68 Pfund pro 
Cubikfuß taglich oder pro 3 C.“ in 30 Tagen 150 Pfd. Waſſer an 
den Untergrund abgegeben. Bis 6 Fuß Tiefe wären dies 50 Pfd. 
pro C.⸗Fuß oder bei 152 Pfd. Trockengewicht des Untergrundſandes 
30 pCt., während der geſättigte Boden in dieſer Tiefe und bei 
Sandunterlage ſonſt nur 20 pCt. Feuchtigkeit zu halten pflegt, aller: 
dings aber bis zur Ausgleichung mit der Oberflache deren fort⸗ 
während mehr aufnimmt und feinen Ueberfluß erſt dann wieder durch 
die Capillarröhren nach oben zurückerſtattet, wenn die obere Boden⸗ 
fläche durch Erwärmung und Austrocknung an Feuchtigkeit verlor. — 
Zur Zeit iſt dies nach dem Dargethanen nicht der Fall und betrug 
am 1. Mai bei durchſchniitlicher Tagestemperatur von 8 Gr. R. die 
mittle Erdwärme auf 1 Fuß Tieſe 8, auf 2 Fuß Tiefe 8 ½, auf 
3. Fuß 8 ¼ und dürfte, wie dies nach den Ergebniſſen anderer com: 
petenten Recherchen ſonſt nur in den Wintermonaten der Fall iſt, 
auch in größerer Tiefe nicht ab-, ſondern zunehmen. — Am 3. Mai 
bei 15 Gr. Wärme betrug die obere Erdwärme ſtatt 8 jedoch be⸗ 
reits 10 Gr., und wenn die Witterung ferner gut bleibt, ſo kann 
eine günſtige Einwirkung auf die Saaten nicht fehlen, denn Waſſer 
und Wärme find ja die weſentlichſten Factoren für das Gedeihen 
der Pflanzen. Leider jedoch haben während der rauhen Witterun 
und niederen Temperatur, ungeachtet der frühen Gewitter, beſonders 
auch bei den kalten Winden, die Saaten faſt allgemein gelitten und 


ſtehen beſonders die ſpät geſäeten Felder dünn, fo daß das gleiche 


einſtielige Aufſchießen, wie es im vorigen Jahre theilweiſe ſtattfand, 
wiederum zu befürchten ſteht. Die Beſorgniß, daß der naſſen Witte: 
rung leicht eine längere Trockenheit folgen dürfte, iſt freilich keine 
ungerechtfertigte und wenn der Abfluß nach den unteren Bodenſchich— 
ten noch fortbeſtände, gleichzeitig aber auch eine ſtärkere Verdunſtung 
eintritt, ſo kann ſehr wohl die obere Krume eine zu große Entfeuch⸗ 
tung erfahren und die Rückerſtattung der Feuchtigkeit aus der Tiefe, 
wenn ſie eintritt, eine zu unzulängliche werden. 

Faſt dürfte man, nach Art mancher Wirthe, die bei Einführung 
der Drainage das Bedenken zu großer Entwäſſerung aufſtellten, 
die Frage aufwerfen, ob in ſolchen Fällen die Entwäſſerung des Unter 
grundes von Nutzen ſei, aber unſtreitig wirkt die durch Entfernung 
des Untergrundwaſſers bewirkte größere Bodenwärme in der Tiefe 
förderlich auf das Aufſteigen der Feuchtigkeit. Obſchon die Differenz 
zwiſchen oberem und unterem Wärmeſtand im Boden auch die Ab⸗ 


gabe von Feuchtigkeit an die Oberfläche anregt, fo iſt bei gleich⸗ 


mäßiger höherer Temperatur doch auch das Capillarvermoͤgen ein 
ſtärkeres und ſo kann die Entwäſſerung des Untergrundes, wie dies 
bei Trockenheit an drainirten Böden genugſam feſtgeſtellt wurde, 
immer nur auch auf die Ergänzung der fehlenden Feuchtigkeit in der 
oberen Schicht wirken. N 

Nach anderen Verſuchen betrug bei einer ganz geringen Regen⸗ 
menge im Jahre 1857/58 die Erhöhung des Waſſerſpiegels im Un- 
tergrunde pro Monat durchſchnittlich nur 1¼ Zoll oder gegen 7 Pfd. 
pro C. Fuß an Waſſerzunahme, nach den weiter oben angeführten 
Ergebniſſen aber mußte ſie im April dieſes Jahres auf dem in Rede 
ſtehenden Boden mehr als das Siebenfache betragen und in der 
That entführten die Drainröhren eines Morgens derſelben Boden: 
kategorie täglich 144 C.“ Waſſer oder in 30 Tagen auf den Cubik⸗ 
Fuß der unterſten Bodenſchicht bereits 10 Pfd. oder die Hälfte des 


Waſſergehalts über den Normalſtand, bei welchem der Abfluß aufhört. 
Von zu großer Entwäſſerung kann alſo eigentlich nie die Rede ſein, 
wohl aber kann bei großer Trockenheit der Untergrund ſo viel an 
die Oberfläche an Feuchtigkeit abgeben, daß er, wie nach den voran⸗ 
gegangenen Jahren gegenwärtig der Fall vorliegt, eine bedeutende 
Rückerſtattung verlangt. Dies die „Creditfrage des Bodens“, 
die bei unzulänglichem Feuchtigkeitszufluß aus der Atmoſphäre, wie 
bei zu unzulänglicher Bodenwärme, ſich der Art abwickeln möge, daß 
die Creditfrage des Landwirths ſich nicht noch mehr verwickele. 

f. f. 


Die große Wichtigkeit der frühzeitigen Anzucht von Runkel ⸗ 


rübenſetzlingen in Frühbeeten. 


Lehmann hat in Nr. 2 des Chem. Ackerm. in der Verſuchwirth⸗ 
ſchaft der Akademie Tharand Verſuche mit der von Köͤchlin und 
Gasparin empfohlenen Methode der Anzucht von Runkelrübenpflan⸗ 
zen in Frühbeeten gemacht. Dieſes Culturverfahren hat gegen die 
übliche Methode ohne Mehraufwand von Dünger den Ertrag im 
Rübenſchlage faſt verdoppelt, im Verſuchfelde aber mehr als verdrei⸗ 
facht. Der im Verſuchfelde gemachte Culturverſuch beweiſt zur Ge⸗ 
nüge, daß mit Hilfe der frühzeitigen Anzucht von Runkelrübenſetzlin⸗ 


gen in Frühbeeten auch bei ungünftigen klimatiſchen Verhäaͤltniſſen 


und in ungünſtigen Jahrgängen ſich Erträge erzielen laſſen, die man 
bisher nicht für moglich gehalten hat. Der Vortheil dieſer Cultur⸗ 
methode liegt aber nicht allein im Mehrertrag, ſondern es wird auch 
der Boden durch die frühere und ſtärkere Beſchattung im Sommer 
vor Düngerverluſten bewahrt, und die Rüben ſelbſt erlangen einen 
höheren Reifegrad und damit eine größere Dauer für das Winter⸗ 
lager. Damit die Runkelrübenſetzlinge bei der Anzucht in Früh⸗ 
beeten (Saat Ende Februar) nicht vorzeitig in den Acker gepflanzt 
werden müſſen, empfiehlt Lehmann, die Frühbeete ſtatt mit Fenſtern 


mit Läden zu bedecken und ſie wenigſtens 3 Fuß tief einzugraben. 


Die Beete ſind an einem gegen Süden abgedachten Orte in eirca 
6—7 Fuß oberer und 4 Fuß unterer Breite mit der Längerichtung 
von Oſt nach Weſt anzulegen. Den ausgehobenen rohen Boden ſoll 
man zum Schutz gegen den Winter und gegen das andringende Regen⸗ 
waſſer zum Aufbau von Wällen an der Oſts, Nord: und Weflfeite benutzen, 
den zur Füllung der Gruben nöthigen guten Boden aber im vorher⸗ 
gehenden Herbſt fo zeitig als moglich mit Dünger durchſchichtet auf 
Haufen bringen, im Winter durcharbeiten und dann zur Abhaltung 
des Froſtes mit Stroh, Laub oder Kartoffelkraut bedecken. Dieſe 
Frühbeete laſſen ſich außer der Anzucht von Runkelrübenpflanzen noch 
zum Anbau von Gemüſen, die Gruben aber während des Winters 
zur Aufbewahrung von Kartoffeln, Rüben und zur Einſäuerung von 
Futter verwenden. : ; 


x. 
Pflanzenphyſiologie. 


Betrachtungen über die Nunkelrübe. 
Von Mehais. 
(Comptes rendus 1 LXVI. März 1868.) 


In der Abſicht, einige Verſuche über die Verbeſſerung der Zucker⸗ 
rüben⸗Arten zu machen, glaubte ich den Anfang mit einer Unter⸗ 
ſuchung über den Einſluß machen zu müſſen, welchen die verſchie⸗ 
denen Charactere dieſer Wurzeln auf deren Zuckergehalt ausüben. 
Da man bei der Auswahl der Samenrüben behufs Verbeſſerung 
der Art beſonders von dem ſpecifiſchen Gewicht der Rüben und 
ihres Saftes ausgegangen iſt, fü 
zwiſchen dieſen Eigenſchaften und 
Prüfung unterworfen. 2 

Seither hat aber Dr. Scheibler hierüber dieſelben Beobach⸗ 
tungen gemacht, wie wir. Durch die betreffende Veroffentlichung kam 
man mir alſo in Deutſchland einige Tage zuvor”). Da ich aber 
mehr als drei Monate auf zahlreiche Verſuche verwandt habe, fa 
glaube ich wenigſtens die Beſtätigung der in Rede ſtehenden That⸗ 
ſachen nicht unterlaſſen zu ſollen. 

Scheibler faßt dieſe wie folgt zuſammen: 


„J. Die Dichtigkeit der Rüben iſt ſtets und ohne Ausnahme 
geringer, als die des darin enthaltenen Saftes; 2. die Dicht⸗ 


heit der meiſten Rüben wechſelt zwiſchen 1,03 und 1,06, in 
einzelnen Ausnahmen kann dieſe Zahl auf 1,01 fallen oder bis 
1,07 ſteigen; 3. die ſchwerſten Rüben zeigen im Allgemeinen 
ein niedrigeres ſpecifiſches Gewicht und einen kleineren Werths⸗ 


28. Mai 1868. 


habe ich zunächſt die Beziehungen 
dem Zuckergehalt der Rüben einer 


quotienten des Saftes, als leichte Rüben; 4. die ſpecifiſch 


ſchweren Rüben zeigen im Allgemeinen einen kleineren Nicht⸗ 
zuckergehalt und beſſere Zuckerquotienten als ſpecifiſch leichtere 
Rüben; 5. die gleichzeitig in den Rüben neben dem Safte vor⸗ 
handene Luft ſchließt eine mechaniſche Abſcheidung ſchlechter Rü— 
ben durch ein auf das ſpecifiſche Gewicht baſirtes Verfahren 
aus; 6. indeſſen kann eine ſolche Abſcheidung für die zur Sa⸗ 
menzucht beſtimmten Rüben von beſonders hohem ſpeeifiſchen 
Gewicht ausgeführt werden.“ 8 3 


Meine Verſuche haben für die vier erſten Punkte ganz Gleiches 


ergeben, nur habe ich unter 300 Rüben auch zwei von einer Did: 
) Siehe deſſen Abhandlung in dieſer Zeitung Nr. 3 u. 4 8 


tigkeit unter 1,00 und ſechszehn von einer ſolchen zwiſchen 1,00 
und 1,01 gefunden. i a 
In Betreff der beiden letzten Punkte bin ich zu etwas abweichen⸗ 
den Schlüſſen gelangt: wenn man nämlich eine größere Anzahl, d. h. 
alſo mindeſtens einige Hundert Rüben je nach ihrer Dichtigkeit in meh⸗ 
rere Gruppen theilt, ſo iſt für jede Gruppe der Zuckergehalt um ſo 
größer, je höher das ſpecifiſche Gewicht iſt. Hiernach würde alſo die 
Trennung nach Maßgabe des ſpeeiſiſchen Gewichts der Rüben in 
allen Fällen zu empfehlen ſein, wo es ſich um die Auswahl der 
Samenrüben mit Rückſicht auf Verbeſſerung der Race handelt. 
Auf der anderen Seite ſind die auf dieſem Wege zu erzielenden 
Reſultate ſtets viel denjenigen untergeordnet, welche man durch directe 
Beobachtung des Zuckergehalts oder auch nur der Dichtigkeit des 
Saftes erzielen könnte. 
Man erkennt alſo, daß das in Rede ſtehende Trennungsmittel 
dann nicht mehr ausreichen würde, wenn es ſich nur um wenig ſorg⸗ 
fältig ausgeſuchte Rüben handelt; aber man konnte das doch, nach 
meinem Dafürhalten, in dieſem Falle noch dazu benützen, um eine 
erſte Auswahl zu treffen, welche die umſtändlichere Unterſuchung der 
aus den Rüben herauszuſcheidenden Stückchen immerhin um 90 bis 
95 reduciren würde. Man wäre dadurch in den Stand geſetzt, 
dieſen Beſtimmungen mehr Zeit zu widmen und alſo neben dem 
Zuckergehalt auch die Reinheit der Rübenſäfte zu prüfen; dadurch 
würden zu Samenträgern nicht ſowohl diejenigen Rüben beſtimmt, 
welche am meiſten Zucker überhaupt, ſondern die, welche am meiſten 
gewinnbaren Zucker enthalten. ö . 


Es würde hierzu hinreichen, den 


Zuckergehalt oder die Dichtig⸗ 


keit des Saftes und die Aſchenmenge, oder auch nur den Zuckerge⸗ 


halt und die Dichtigkeit zu beſtimmen. Im erſten Falle würde man 
von den zuckerreichſten oder dichteſten Rüben die mit dem niedrigſten 
Aſchengehalt, im zweiten die vom hoͤchſten Quotienten zu wählen 
aben. N 
f Ein nicht minderes Intereſſe bietet der Vergleich der äußeren 
Merkmale und des Zuckergehaltes. 

Man bemerkt nämlich an jeder Rübe zwei entgegengeſetzte mehr 


oder weniger tiefe Längsfurchen, aus welchen faſt ſaͤmmtliche Würzel⸗ 
chen der Rübe hervorragen. 


Bei einem Theile der Rüben nun ſind 
dieſe Saugwurzeln ſehr dünn und zahlreich (Haar: oder Faſer⸗ 
wurzeln), bei einem anderen dagegen erreichen ſie die Dicke von eini⸗ 
gen Millimetern bis zu einem Centimeter. 

Dieſe beiden Rübenarten, welche ich die faſerige und die wur: 

zelige nennen will, ſind nach ihrem Zuckergehalte ſehr verſchieden. 
Selten wird eine faſerige Rübe zuckerhaltiger ſein als eine wurzelige, 
und bei größeren Durchſchnitten von Rüben gleicher Herkunft ſind 
die Unterſchiede ſehr erheblich. Bei einer Unterſuchung fand ich z. B. 
von 300 Rüben 162 faſerige von im Mittel 11,13 und 138 wur⸗ 
zelige von im Mittel 15,08 pCt. Zucker. 
Die äußere Geſtalt der Rübe ſcheint, wiewohl in geringerem 
Grade auf den Zuckergehalt von Einfluß zu fein. Wenn man Rü- 
ben von derſelben Art unterſucht, ſo entſprechen die von gewölbter 
Geſtalt dem geringſten Zuckergehalt, während der höͤchſte ſich bei denen 
findet, welche etwa in der Mitte eine einſpringende Krümmung zeigen. 
Dieſe letzteren gehören faſt alle der wurzeligen Art an, haben 
meiſt dicke, hohle Köpfe mit zablreichen Blattbüſcheln. Die mehr 
der coniſchen Form ſich nähernden Wurzeln ſtehen ziemlich in der 
Mitte zwiſchen den beiden genannten Formen, welche man als ge⸗ 
wölbte und als eingezogene bezeichnen kann. 

Es läßt ſich für den Zuſammenhang dieſer Geſtalt mit dem 
Zuckergehalt auch ein gewiſſer Grund finden, wenn man bedenkt, daß 
die in der Mitte ſtark gewoͤlbten Rüben nicht mehr Faſergewebe zu 
enthalten ſcheinen, als die übrigen, und daß die Anſchwellung alſo 
hauptſächlich durch das Wachsthum des Zellgewebes bewirkt wird, 


in welchem nach den bekannten Unterſuchungen Payen's viel weniger 


Zucker, aber mehr Salze enthalten ſind, als in dem die Gefäßbündel 
umgebenden Gewebe aus verlängerten Zellen. 

Daſſelbe muß bei den raſch zu bedeutender Größe gelangten 
Rüben der Fall ſein, welche denn auch in der That gewöhnlich zucker⸗ 
arm ſind. g 

Die Rüben dagegen, welche dicke Köpfe, viele Blattbüſchel und 
zahlreiche Seitenwurzeln haben, die die Entwickelung der Gefäßge⸗ 
webe begünſtigen, alſo die der wurzeligen Art, enthalten, namentlich 
wenn ſie ſich der eingezogenen Form nähern, viel mehr Zucker und 
einen reineren Saft. 

Die Farbe der Rüben ſcheint meiſt in einer deutlich erkennbaren 
Beziehung zu ihrem Zuckergehalt zu ſtehen. Indeſſen findet man 
unter den wurzeligen faſt nur weißen mit grauem, ſchwach grünem 
oder ſchwach roſenrothem Kopfe, ſo daß die gelben oder rothen 
und ſelbſt die weißen mit rothem Kopfe in der Regel die zucker⸗ 
ärmeren ſind. j 

Es ſteht alfo nach Maßgabe dieſer Beobachtungen zu erwarten, 

daß wenn man bei der Wahl der Samenrübe die Erzeugung der 
zuckerreichſten Rüben allein berückſichtigte, man nothwendig zu einer 
Race kommen müßte, welche durch die wurzelige und durch die ein⸗ 
gezogene Form charakteriſirt wäre und welche ferner dicke, hohle 
Köpfe mit zahlreichen Blattbüſcheln trüge, und es iſt auch wirklich 
die bekannte Vilmorin'ſche Rübe durch dieſe Eigenſchaften gekenn⸗ 
zeichnet. 
Obwohl nun eine ſolche Race in hohem Grade reinen und zucker⸗ 
reichen Saft giebt, ſo kommt ihr doch der Uebelſtand eines geringe⸗ 
ren Erntegewichtes und ſchwieriger Verarbektung zu. Wenn man 
auf der anderen Seite bei der Auswahl nur auf die am ſtärkſten 
gewölbten, dickſten und wurzelfreieſten Rüben achtete, wie dies die 
meiſten auf große Ernten zielenden Rübenbauer thun, ſo würde man 
in den entgegengeſetzten Fehler fallen und zwar ſehr ſchöne, aber für 
den Fabrikanten nachtheilige Rüben erzielen. 

Demnach ſcheint es mir, daß man, um die Rübenrace nach 
beiden Richtungen zu verbeſſern, d. h. um mit den geringſten Un⸗ 
koſten die größte Menge gewinnbaren Zuckers auf einer gegebenen 
Fläche zu produciren, auf alle eben beſchriebenen Eigenſchaften achten 
müßte; man würde alſo zu berückſichtigen haben: 

1) den Zuckergehalt des Saftes; 
2) das Gewicht der Rüben oder die Erntemenge; 
3) die Reinheit des Saftes, namentlich in Bezug auf den Salz⸗ 


gehalt; 
4) das Verhältniß zwiſchen Faſerſtoff und Saft, namentlich in Be: 
zug auf die Saftgewinnungsmethode; 
5) die Leichtigkeit der Arbeit beim Anbau und bei der Fabrikation. 
Ich glaube beſtimmt, daß man auf dieſem Wege zu einer Mittel⸗ 
form zwiſchen den oben bezeichneten gelangen würde, welche allen 
Anforderungen entſprechen dürfte. St. 
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0 Viehzucht. 


Die nachtheiligen Folgen der mangelhaften Befruchtung der 
Thiere, welche zum erſten Mal zugelaſſen werden. 

Ich mache die Leſer Ihrer Zeitung betreffs der Züchtung von 
Pferden, Hornvieh und Schweinen auf eine Erfahrung aufmerkſam, 
die in unendlich vielen Fällen nicht beachtet wird; die Folgen dieſer 
Nichtbeachtung ſind aber von ſehr großem Nachtheil. 

Wenn ein Pferd, ein Rind, eine junge Sau zum erſten Mal 
durch ein mangelhaftes Thier befruchtet wird, ſo zeigen ſich die Fol⸗ 
gen dieſer Begattung noch an den drei nachfolgenden Geburten, ſelbſt 
wenn dann die edelſten Thiere zur Begattung verwendet wurden. 
Im umgekehrten Falle tritt das umgekehrte Reſultat ein. 

Ich will nun mittheilen, wie es mir mit der Schweinezucht er⸗ 
gangen iſt. Ich hielt durchſchnittlich 10 Sauen, ſo daß jährlich zwei 
Stück ausgemerzt wurden. Die Race war reine weſtfäliſche Land⸗ 
race. Nach dem Auftauchen der leichter mäſtbaren engliſchen Schweine 
ließ ich mir einen engliſchen Eber kommen, welcher zu allen Sauen 
zugelaſſen wurde. Während zweier Jahre ſetzte ich auf dieſe Weiſe 
die Zucht fort. Das Reſultat war folgendes: Sauen, die noch nicht 
trächtig geweſen waren, lieferten eine gleichmäßig verbeſſerte Durch⸗ 
kreuzung. Jedem erzeugten Exemplar ſah man die Veredelung durch 
den engliſchen Eber an. Sauen, die früher vom gewöhnlichen Land⸗ 
eber bereits mehrere Zuchten geliefert hatten, gaben ein Gemiſch von 
gewöhnlichen Landſchweinen und veredelten Schweinen. Meine Heerde 
war ein buntes Gemiſch, ſo daß die ſogenannten Schweinekäufer, 
welche die Harzgegend und das Braunſchweigſche mit Schweinen ver⸗ 
ſorgen, vom Kaufen Abſtand nahmen. Ich konnte nur durch Einzel⸗ 
verkäufe den Beſtand beſeitigen. Das bunte Gemiſch verdroß mich, 
und ich ließ nun nur einen guten Eber der Landrace, welchen ich 
gekauft hatte, zu. Was war nun das Reſultat? Daſſelbe bunte 
Gemiſch blieb. Es fielen Landferkel und mit engliſchem Blut durch- 
kreuzte Exemplare, trotzdem kein engliſcher Eber zugelaſſen worden 
war. Dabei blieb es aber nicht. Maſſen von verkrüppelten Thieren 
kamen zur Welt. Die mit engliſchem Blut geborenen Ferkel waren 


zart vom Bau und wurden durch die ſtarkknochigen Landferkel am] 


Euter der Mutter abgebiſſen; Rüſſelverbildungen kamen in Menge 
vor. Das Blut ſämmtlicher Sauen war verdorben; nicht die 
Hälfte der geworfenen Thiere konnte groß gezogen werden. Ich 
mußte ſämmtliche Zuchtſauen abſchaffen. Mir iſt es aber nicht allein 
ſo gegangen, ſondern auch Bekannten, welche in gleicher Weiſe die 
Zucht gehandhabt hatten. 

In den Geſtüten, wo Maulthiere gezüchtet werden, werden dazu 
nur Stuten genommen, welche keine Pferde mehr liefern ſollen. Man 
weiß alſo, das Blut der Mutter iſt dann verdorben. In Berlin 
hat man eine Durchkreuzung eines Zebrahengſtes mit einer ſehr edlen 
Stute zu Stande gebracht und ein dem Zebra ähnliches Fohlen be⸗ 
kommen. Trotzdem der Zebrahengſt nur ein Mal zur Stute gelaſſen 
worden war, fielen doch drei verkrüppelte bantſcheckige Fohlen von 
der Stute. Erſt die vierte Begattung hat ein normales edles Foh⸗ 
len geliefert. Man ſieht alſo, welche Vorſicht für den Thierzüchter 
nöthig if, Wie ſieht es nun in den Gemeinden betreffs der Bullen 
aus? Der gewöhnliche Bauer iſt zufrieden, wenn die Kuh beim 
Ochſen geweſen iſt und meint, wenn er eine gute Kuh habe, fo 
müſſe das Kalb gleiche Eigenſchaften beſizen. Das iſt aber ein 
großer Irrthum. Man hat dies im früheren Königreich Hannover 
erkannt. Im Betreff der Hengſie von Privaten exiſtirt dort eine 
Koͤrungs⸗Commiſſton, welche ſie beſichtigt. Nur erſt, wenn jene 
Commiſſion die Tüchtigkeit und Tadelloſigkeit des Hengſtes atteſtirt 
hat, iſt es dem Privaten geſtattet, den Hengſt zu Stuten zu lajlen. 

In gleicher Weiſe verfährt man ſeit einigen Jahren mit dem 
Zulaſſen der Bullen. Das Bullenhalten in den Gemeinden wechſelt 
bei den verſchiedenen großen Hofbefigern und bekommen jene aus 
der Gemeinde eine Entſchädigung. Jedes Jahr werden die Bullen 
durch die Körungs⸗Commiſſton, welche aus erfahrenen Landwirthen 
und dem Kreisthierarzte beſteht, beſichtigt, und es wird dann die 
Bekanntmachung erlaſſen, welcher Bulle die Muſterung beſtanden hat. 
Daß dieſe Beſtimmungen von dem wohlthätigſten Einfluß auf die 
Nachzucht geweſen ſind, brauche ich wohl nicht zu erörtern. 

Pyrmont, im März 1868. J. F. Lindwedel. 

f (Ill. low. Ztg.) 
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Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Etwas über die a: des Thierarztes dem iehbeſitzen⸗ 
den Publikum gegenüber. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
Da einen ſehr großen Theil des Nationaloermögens eines Volkes 


der Viehbeſitz ausmacht und ſogar für manches Land zur Lebensfrage“ 


werden kann, fo iſt man allerdings ſchon ſeit Jahren bemüht ge: 
weſen, dieſen Theil des Nationalvermögend möglihft vor Gefahren 
und Nachtheilen zu ſchützen. Welch' herben Schlag Unglücksfälle auf 
dieſem Gebiete z. B. durch Seuchen ganzen Ländern verurſachen, 
beweiſen die letzten Rinderpeſtepidemien in Holland, England und 
anderen Ländern. — So wie der Menſch ſich des Menſchenarztes 
zur Wiedererlangung ſeiner Geſundheit bedient, ſoll der Thierarzt 
Sorge tragen, die ihm anvertrauten kranken Thiere moͤglichſt ſchnell 
und ohne große Koften wieder geſund zu machen. Um wiſſenſchaft⸗ 


lich gebildete Fachmänner auszubilden, hat jeder civiliſirte Staat für. 


Lehranſtalten (Thierarzneiſchulen) geforgt, aus denen Thierärzte her⸗ 
vorgehen, die, theoretiſch und practiſch gebildet, dem viehbeſitzenden 
Publikum mit Rath und That zur Seite ſtehen ſollen. 

Da nun die Thierheilkunde bereits feit einer Reihe von Jahren 
glücklicher Weiſe in gerechter Anerkennung und Würdigung zur Wiſſen⸗ 
ſchaft erhoben und aus dem fumpfigen Chaos der Empirie heraus: 
gezogen worden, ſo iſt es ſelbſtoerſtändlich, daß an Thierärzte dieſer 
Zeit in jeder Weiſe andere Anſprüche zu machen ſind, als an die 
Leute, die früher ſich rein empiriſch mit dem Behandeln kranker 
Thiere befaßten. Andererſeits haben aber auch dieſe Thierärzte an's 
Publikum andere Anſprüche und das mit gutem Recht zu ſtellen, wie 
die weiland geweſenen Kur: und Fahnenſchmiede. Wie traurig ſieht 
es aber in fo vielen Fällen allein ſchon mit der geſellſchaftlichen 
Stellung des wiſſenſchaftlich gebildeten Thierarztes dem gebildet fein 
wollenden Publikum gegenüber aus? Freilich meiſt ſchon beſſer, als 
vor ſo und ſo viel Jahren, jedoch wird ihnen in den meiſten Fällen 
noch der Platz in der Geſellſchaft ſtreitig gemacht, der ihnen mit 
Recht gebührt. Abgeſehen nun von der geſellſchaftlichen Stellung des 
Thierarztes im bürgerlichen Leben muß es aber auch beleuchtet wer: 
den, welchen Schutz derſelbe genießt, nachdem er die vorſchriftsmäßigen 
Semeſter auf einer Thierarzneiſchule ſtudirt und dann ſein Examen 
abſolvirt hat, wozu immerhin ein hübſches Sümmchen Geld gehört. 
Man ſollte glauben, daß, ſowie in der Menſchenheilkunde, nur der 
approbirte Arzt Kuren an Kranken vollziehen dürfe, es auch mit der 
Thierheilkunde geſchaͤhe! Nein, in Preußen darf ih ein Jeder mit 
Kuriren kranker Thiere befaſſen, ſoweit die Krankheiten nicht auf 


den Menſchen übertragbar ſind oder zu den Seuchen gehören. Und 
ſomit iſt es kein ſeltenes Bild, daß Schmiede, Schäfer, alte Weiber, 
brotloſe Landwirihſchaftsbeamte, Kutſcher ꝛc. ſchamlos offen ihr Un: 
weſen mit Viehkuren treiben, dabei von Thierheilkunde fo gut wie 
gar nichts verſtehen. Man muß es geſehenhaben, man muß arme, 
kranke, hilfloſe Thiere unter den Händen dieſer Leute haben föhnen 
und ächzen hören, wenn man einen annähernden Begriff von dem 
Unweſen der Pfuſcher in der Thierheilkunde noch in unſerem aufge: 
klärten Jahrhundert haben will! 

So verwerfich, es ſtets iſt, ſich Eigenſchaften beizulegen und dem 
Publikum ſolche glauben machen zu wollen, die man nicht beſitzt 
und nie beſitzen kann, ſo fällt doch der ſchwerſte Vorwurf auf das 
Publikum zurück, das ſich bei Krankheiten ſeiner Hausthiere, die oft 
den größten Theil ſeines Vermögens repräſentiren, der Pfuſcher be: 
dient, obwohl Thierärzte jetzt überall zu haben ſind! — Der wenigſt 
wiſſende Thierarzt verſteht ſelbſtredend von Thierkrankheiten und deren 
Heilung mehr als der geprieſenſte Pfuſcher, er mag ſonſt ſein und 
können, was er will! — 

Die Thierheilkunde als Wiſſenſchaft muß auch als ſolche gelernt 
ſein, wenn ſie reellen Nutzen dem viehbeſitzenden Publikum bringen 
ſoll, und dazu genügt es in keinem Falle, bloße empiriſche Hand⸗ 
griffe oder einige veraltete Receptformeln früher, Gott weiß wo, auf⸗ 
geleſen zu haben und damit gegen Thierkrankheiten zu Felde ziehen 
zu wollen, damit aber das Publikum täuſchend und den armen Kran⸗ 
ken nur ſchadend. In den häufigſten Fällen wird beim Beginn einer 
Krankheit die ſchönſte Zeit verpfuſcht, die Kranken durch die unſinnig⸗ 
ſten Gaben und 'roheſten Manipulationen incommodirt (oft ſelbſt zu 
Tode gemartert!) und erſt kurz vor Thoreszuſchluß, wenn der Quack⸗ 
ſalber kein Reſultat erzielt, der Thierarzt conſultirt, der, da er keine 
Wunder zu thun vermag, nur noch eine abgemarterte lebendige Leiche 
antrifft, deren Leben recht gut noch zu erhalten geweſen wäre, wenn 
rechtzeitig eine rationelle Hilfe nachgeſucht worden wäre, Die Ver: 
luſte an Thieren, die alljährlich auf dieſe Art durch Pfuſcher verur⸗ 
ſacht werden, grenzen an's Unglaubliche und wäre es ſicher intereſ⸗ 
ſant, wenn aus jedem Kreiſe Tabellen darüber vorlägen. 

Jedem Viehbeſitzer iſt es heilige Pflicht, die Geſundheit feiner 
Thiere zu erhalten und in Krankheitsfällen ſachverſtändige Hilfe zu 
ſchaffen, und zwar bei Zeiten, aber nicht die Thiere, die ſich der 
Menſch zu ſeinem Vortheil nutzbar gemacht hat, in die Hände von 
Pfuſchern und Charlatanen zu überliefern. 

Möge dieſes ein Mabnruf fein an fo manchen Landwirth, der 
achſelzuckelnd ſagt: „Ich halte einmal von Thierärzten nichts und 
laſſe mein Vieh nach wie vor von Quackſalbern behandeln oder über: 
laſſe jeden Kranken dem Zufalle.“ 

Wer Vieh hat, der warte ſein! und dazu gehört auch, kranken 
Thieren die im Dienſte des Menſchen verlorene Geſundheit wieder⸗ 
geben zu laſſen, was nur durch Fachmänner, niemals durch Quack⸗ 
falber geſchehen kann. Das Publikum zolle dem Thierarzt die ihm 
gebührende Achtung und gebe ihm Gelegenheit, ſeine Kunſt und ſein 
Wiſſen zu verwerthen und ſomit wird jeder Fachmann ſich willig 
ſeiner gewiß ſchwierigen und meiſt undankbaren Pflicht unterziehen 
und der Landwirthſchaft Nutzen und Segen bringen, fo wie fters 
fleißig mit der Wiſſenſchaft fortgehen und dieſe pflegen und hegen! 

An die Pfuſcherei in der Thierheilkunde reiht ſich der Geheim⸗ 
mittelſchwindel, welcher der Pfuſcherei ebenbürtig zur Seite geſtellt 
werden kann und der allerdings ſchon ſeit Jahren in der Menſchen⸗ 
heilkunde Eingang gefunden hat.. Die Thierheilkunde widerſtand 
rühmlichſt den Verlockungen des Geheimmittelſchwindels, bis dieſer 
jedoch leider ſchon vor einigen Jahren auch Aufnahme in ihr fand, 
jedoch glücklicher Weiſe lange nicht in dieſem Umfange, wie in der 
Menſchenheilkunde. — Jeder denkende Viehbeſitzer, der es ehrlich mit 
ſeinen kranken Thieren meint, wird ſicher keinen Gebrauch machen 
von ſolchen Mitteln, die mit rieſigen Lettern angekündigt und ſtets 
als unfehlbar gerühmt werden, wobei es doch ſicher nur auf einen 
Aderlaß des Geldbeutels abgeſehen iſt. Welchen Anklang jedoch in 
manchen Gegenden dieſe Mittel finden, die allerdings von Jedem 
nur einmal und nie wieder gekauft werden, beweiſt der Umſtand, 
daß täglich neue Pulver, Salben und Wäſſerchen ausgeboten werden, 
die dem Verkäufer eine Zeit lang zur milchenden Kuh werden. 

Rühmliche Anerkennung muß es finden, daß es ſich Männer der 
Wiſſenſchaft zur Aufgabe geſtellt haben, alle in den Handel gelang: 
ten ſogenannten Geheimmittel chemiſch zu analyſiren und das Er⸗ 
gebniß der Unterſuchung der Oeffentlichkeit preiszugeben, damit Jeder⸗ 
mann wiſſen kann, welche Beſtandtheile dieſe ſauberen, geldbringen⸗ 
den- und nie etwas nützenden Mittel haben. 

EEE ENT ENTE STETS EEE ⅛ð ⁊ ³˙¹d EEE IST En, 
Techniſche Gewerbe. 


Die Kunſt der Brenner im Ueberſchöpfen und das 
Maiſchſteuerdefraudationsverfahren à la Gläfer. 


In feiner in Nr. 1 und 2 1868 dieſer Zeitung ebenfalls beſpro⸗ 
chenen Schrift: „Die Steuer-Syſteme der Branntwein⸗ 
fabrikation“ beſchreibt Herr Ober⸗Steuer⸗Inſpector Gläſer mit 
dankenswerther Ausführlichkeit ein Verfahren, durch welches man am 
ſicherſten die Aufſichtsorgane hintergehen kann, ohne fürchten zu 
müſſen, dabei entdeckt zu werden. Es ſei geſtattet, hierauf etwas 
näher einzugehen. SR, 

Herr Gläſer leitet die Uebertretungen der Steuergefepe im All: 
gemeinen von der Habſucht und dem Eigennutz der Menſchennatur her 
und findet dieſelben im Sveciellen in der erſten Periode der Maiſch⸗ 
ſteuergeſetzgebung To zu ſagen noch im Rohzuſtande, bis fie durch fort⸗ 
geſetzte Uebung und Ausbildung fach und nach zur beſondern Raffinade 
gediehen wären, einer Waare, die heutigen Tages vor unſeren Augen 
bereitet wird, ohne daß die Geſetzgebung in hundert Fällen zweimal 
zu ihrem Recht gelangen könnte. Das Ueberſchoͤpfen der Maiſche, 
dieſe „Raffinade“, begann vor etwa 15 Jahren vereinzelt aufzutreten, 
iſt aber ſeit 10 Jahren Gemeingut geworden und entſtammt von den 
ſog. „Kunſibrennern“. So lange deren Hunger noch nicht den Meiſter⸗ 
grad erreicht hatte, kam es natürlich häufig in Confliet mit dem 
Geſetz, woüber uns eine Periode Zeugniß ablegt, in welcher die mit⸗ 
unter großartigen Unterſuchungen ſolcher Defrauden figuriren. Heute 
jedoch find dieſe Unterſuchungen ſeltener geworden, nicht etwa, weil 
fi) der Sinn für die Geſetzlichkeit ſtärker entwickelt hätte, o nein, 
ſondern weil man dem Ziel: „unerreichbare Umgehung des Geſetzes“ 
bedeutend näher gerückt iſt, ja, dieſes faſt gewonnen hat. Erfahrung 


und fortgeſetzte Uebung macht den Meiſter und heute würde nur 
noch ein Neuling ſich eine Blöße geben. 5 

In der Periode, in welcher gegen das Ueberſchöͤpfen zahlreicher 
als je am lich eingeſchritten werden mußte, wurde daſſelbe gewöhn⸗ 
lich dergeſtalt ausgeführt, daß, wenn Bottich Nr. 1 abgebrannt wer⸗ 
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gewordenen Steigeraum wieder aufzufüllen, und zwar nicht mit 
Waſſer, ſondern mit Maiſche. Da es nun den Verdacht des Ueber⸗ 
ſchöpfens begründen müßte, wenn der nach erfolgter Gährung wieder 
frei gewordene Steigeraum nicht vorgefunden würde, ſo läßt ſich 
jedem Verdacht oder Einwande auf das Einfachſte durch die Berech⸗ 
tigung des Waſſerzuguſſes begegnen. Das Waſſer allein ſoll den 
Raum ausgefüllt und die neue, Gährung hervorgezaubert haben, in 
Wahrheit aber war es die übergeſchöpfte Maiſche. 

Das Anfrifchen der Maiſche dient daher mit wenigen Ausnahmen 
zur Verdeckung des Ueberſchöpfens der Maiſche, und der Erfinder 
kann in der That auf ſeine Geſchicklichkeit in der Kunſtbrennerei An⸗ 
ſpruch erheben, nur bringt ſie weder dem Brennereibeſitzer, noch dem 
Staate, ſondern allein ihm den Vortheil. — (Glaͤſer a. a. O. p. 
42 bis 60.) Walther Schmidt. 

(Schluß folgt.) 


den ſollte, gleichzeitig mit der reifen Maiſche aus Nr. 1 auch ein 
Theil der Maiſche aus Nr. 2 (in der Regel eine Blaſenfüllung, mit⸗ 
unter auch mehr), welche vermöge der Hefenanſtellungsart faſt reif 
geworden war, zum Abbrennen gelangte, indem die Maiſche aus 
Nr. 2 entweder in Bottich Nr. 1, nachdem eine oder zwei Füllun⸗ 
gen daraus entfernt waren, oberhalb übergeſchöpft oder unterhalb 
durch die Maiſchleitung übergeführt oder direct nach dem Maiſch⸗ 
reſervoir oder dem Deſtillirapparat gepumpt wurde. Hierauf wurde 
der in Nr. 2 entſtandene leere Raum mit ſteigender Maiſche aus 
Nr. 3 entweder durch Ueberſchöpfen oberhalb oder durch die Maiſch⸗ 
leitung von unten, indem beide Zapfen gezogen wurden, ausgefüllt 
und endlich der hierdurch in Nr. 3 entſtandene leere Raum mit 
friſcher, zu dieſem Zweck in größerer Menge bereiteter Maiſche aus 
Nr. 4 gefüllt. Bei dieſer Manipulation gab es beſtimmte Anzeichen, 
aus denen das Ueberſchöpfen erkannt wurde. 

Es wird hier alſo am erſten Tage Bottich Nr. 1 von 2000 
Quart Inhalt mit Freilaſſung eines Steigeraums von 200 Quart 
bemaiſcht. Es ſind demnach vorhanden 1800 Quart Maiſche. Am 
zweiten Tage werden aus Nr. 1 500 Quart ſteigender Maiſche nach 
Nr. 4 übergeſchöpft, dagegen aus Nr. 2 empfangen 600 Ort. friſche 
Maiſche, i. e. 1900 Ort. Maiſche. Am dritten Tage werden aus 
Nr. 1 500 Quart fallende Maiſche nach Nr. 4 übergeſchöpft, dagegen 
aus Nr. 2 empfangen 600 Ort. steigende Maiſche, i. e. 2000 Ort. 
Maiſche. Am vierten Tage werden abgebrannt: 

1) der volle Inhalt des Bottichs Nr. 1 mit . . 2000 Quart, 
2) 500 Ort. fallende Maiſche aus Nr. 2, welche. 500 = 
nach Entnahme der erſten Blaſenfüllung übergeſchöpft 


werden. Zuſammen 2500 Quart. 

In 2000 Quart Maiſchraum ſind täglich 2500 Quart Maiſche 
bereitet reſp. zum Abbrennen gelangt und dadurch beim einfachen 
Betriebe täglich die Abgabe von 500 Quart und bei doppeltem Be⸗ 
triebe von 1000 Quart Maiſche hintergangen worden. 

So lange dieſes Ueberſchöpfen in der beſchriebenen Weiſe geübt 
wurde, ließen ſich auch immer noch beſtimmtere Anzeichen dafür finden 
und die Uebertretungen bei gewiſſer Umſicht feſtſtellen; heut iſt das 
bedeutend ſchwieriger und in den meiſten Fällen unausführbar. — 

Eine der verbreitetften Arten des Ueberſchöpfens der Maiſche iſt 
folgende: 


N 


Bottich Nr. 1 iſt im Abtreiben, Nr. 2 mit abnehmender, Nr. 3 
mit ſteigender Maiſche und Nr. 4 leer. Die friſche Maiſche befindet 
ſich auf dem Kühlſchiff und ſoll nach Nr. 4 abgelaſſen werden. Zu 
gleicher Zeit werden nun folgende Manipulationen vorgenommen: 
Aus Nr. 2 wird entweder eine Blaſenfüllung nach Nr. 1, ſobald 
eine oder zwei Füllungen daraus entfernt ſind, von oben oder unten 
übergeführt, oder, was häufiger und weniger bemerklich geſchieht, 
direct nach dem Maiſchreſervoir oder dem Apparat gepumpt. Wäh⸗ 
rend dies geſchieht, wird die aus Nr. 2 entnommene Blaſenfüllung 
aus Nr. 3 und das in dieſem Bottich entſtehende Manco gleichzeitig 
durch die vom Kühlſchiff abgelaſſene friſche Maiſche erſetzt. Das Ge: 
ſchäft iſt in 10—15 Minuten gemacht und Alles, ſelbſt die Steige⸗ 
räume in beſte Ordnung gebracht. Die friſche dunklere Maiſche 
fällt in Nr. 3 alsbald zu Boden und wird nur von rechtzeitig ein⸗ 
getroffenen, ſachverſtändigen Beamten erkannt, die aber aus dieſem 
Umſtande nur folgern, nicht einſchreiten können, denn das Factum 
muß bewieſen werden. und dies könnte in den meiſten Fällen nur 
durch eine wiſſenſchaftliche Begründung erfolgen. Soll das Geſchäft 
in Dringlichkeitsfällen noch raſcher vor ſich gehen, ſo läßt man die 
friſche Maiſche gleich nach Nr. 2 fließen und hält unter ihren Strahl 
eine breite Schaufel, damit ſie ſich auf der Oberfläche der bereits in 
fallender Gährung befindlichen Maiſche ausbreitet und nicht zu Bo⸗ 
den ſinkt. Da der Inhalt von Nr. 2 am darauf folgenden Tage 
zum Abbrennen gelangt und die auf der Oberfläche befindliche friſche 
Maiſche nicht vergähren würde, ſo bringt man ſie am folgenden Tage 
als letzte Füllung in den Maiſchwärmer, wo ſie über Nacht als nächt⸗ 
liche Füllung ſtehen bleibt, dort noch ausgährt und am 3. Tage 
nach dem Ueberſchöpfen als erſte Blaſeufüllung abgetrieben wird. 
Die Ausführung dieſer Ueberſchöpfungsmethode geſchieht raſch und 
kann zu jeder Zeit unterbrochen werden, ohne weſentlich bemerkbare 
Symptome zu hinterlaſſen. 

Selbſtverſtändlich giebt es von dieſer Methode noch mancherlei 
Spielarten, welche, je nach der Vorliebe des Experimentators, für 
die eine oder die andere Art, ſo wie nach Zeit und örtlichen Ver⸗ 
hältniſen wechſeln. Es gehören dahin auch die nachträglichen Cor⸗ 
recturen, welche zu dem Zwecke ausgeführt werden, um die bei der 
Haupthandlung etwa entſtandenen Unregelmäßigkeiten durch nachträg⸗ 
liches Ueberſchöpfen in paſſenden Momenten auszugleichen und dem 
Zuſtande ſämmtlicher, in den verſchiedenen Stadien der Gährung be: 
findlichen Maiſche das äußerliche Gepräge einer ordnungs- und geſetz⸗ 
mäßigen Bearbeitung zu geben, von welchem ſich die Aufſichtsorgane 
in der Regel täuſchen laſſen. 

Nicht der Steigeraum eines einzelnen Bottichs iſt es hierbei, um 
deſſen Ausnutzung es ſich lediglich handeln ſoll, ſondern der Geſammt⸗ 
rauminhalt ſämmtlicher Maiſchbottiche bildet das Operations- und 
Defraudationsfeld. Denn wenn man ſich einen Geſammtrauminhalt 
von z. B. 8000 Quart in vier gleiche Theile (die 4 Bottiche) ge: 
theilt denkt, von denen täglich 1 Theil und ½ des zweiten Theils 
zum Abbrennen gelangt, dem zweiten Theile aber das entnommene 
½ vom dritten und dieſem vom Kühlſchiff durch das vorher be⸗ 
reitete Quantum friſcher Maiſche wieder zugeführt wird, fo hat man 
alſo einer täglichen, alſo permanenten Operation mit dem Geſammt⸗ 
inhalt ſämmtlicher Maiſchbotuche bedurft, um täglich anſtatt 2000 
Quart 2500 Ouart abzubrennen, ohne deſſen Zuhilfenahme dies 
nicht möglich wäre. ; 

Mit dem Ueberſchöpfen ſteht aber noch eine andere Erſcheinung 
in Verbindung, welche zur Unterſtützung und Verdeckung deſſelben 
dient. Das iſt das ſogenannte „Anfriſchen der Maische“, indem 
man nämlich behauptet, daß ein Zuguß von kaltem Waſſer zu der 
in abnebmender Gährung befindlichen Maiſche die geſunkene Gährung 
von Neuem belebe, alſo das Vergähren der Malſche befördere, ſucht 
man die amtliche Genehmigung zu dieſer Operation nach, welche von 
der Verwaltung nicht verſagt werden kann, aber an gewiſſe durch 

Steuerſyſtem bedingte Präventivmaßregeln geknüpft werden muß. 
amit fand das „Anfriſchen der Maiſche“! größere Verbreitung. — 
Durch das Anfriſchen der Maiſche mit Waſſer kann nur einer Ver: 
dünnung der Maſſche erzielt werden, was, wenn es für nothwendig 
erachtet wird, anderweitig bewerkſtelligt werden kann. Dagegen wird 
eine erneute G08 in der fallenden Maiſche durch Juguß von 
friſcher Maiſche oder Hefen hervorgebracht; der Hefenzuſat iſt nun 
zwar, wie der Waſſerzuſatz, gleichfalls geſtattet, wird aber deshalb 
nicht angewendet, weil die Bereitung eines größeren Volumens Hefen 
als des geſetlich zuläffigen nicht geſtattet it. Dagegen kommt es 
dem Brenner darauf an, den nach der Gährung der Maiſche frei 


der Vollendung vorführen. Wir ſind in den größeren Landwirth⸗ 
ſchaften viel zu ſehr gewohnt, uns der combinirten Dampfdreſch⸗ 
maſchine nach engliſchem Muſter zu bedienen, während man in Frank⸗ 
reich einfachere Dreſchmaſchinen anwendet, welche hernach das Ge⸗ 
treide den verſchiedenen Getreidereinigungs⸗Maſchinen, wie ſie im 
Muſeum vertreten ſind, überliefern. 5 

Von anderen Maſchinen dürfte in dieſem Saale als eine ver⸗ 
hältnißmäßig bei uns noch ſeltenere Maſchine die zweipferdige ameri⸗ 
kaniſche Getreide⸗Mähemaſchine von Mac Cormick namhaft 
zu machen ſein. Dieſe und die Samuelſon'ſche Maſchine machen 
ſich bekanntlich in Deutſchland, wie wohl auch anderwärts, den erſten 
Rang streitig. Es wurde der Ankauf der Erſteren für das Muſeum 
vorgezogen, weil die Letztere hier ſchon mehr bekannt iſt. Beide zu 
erwerben, geſtatteten leider die Mittel nicht. Dagegen iſt noch der 
geſchenksweiſe Erwerb der überaus intereſſanten, ſchon früher be⸗ 
ſchriebenen, auf einem neuen Conſtructionsprineip beruhenden Perry⸗ 
ſchen Grasmähemaſchine in Ausſicht. Das in Paris ausgeſtellte 
Exemplar war zu leicht conſtruirt, jo daß es des Baues einer neuen 
Maſchine in Nordamerika ſelbſt bedurfte, welche der Fabrikant dem 
Muſeum zu liefern verſprochen hat. 

Auch einige, bei ganz ſoſtematiſcher Benutzung der Ausſtellungs⸗ 

räume nicht hierher gehörige Gegenſtände ſind aus localen Rückſich⸗ 
ten in dem erwähnten Saale ausgeſtellt oder aufgehängt. Wir er⸗ 
wähnen darunter das Modell eines ländlichen Arbeiterhauſes für 
zwei Familien vom Kammerherrn v. Behr Vargatz, zwei große 
Wandkarten, welche den Oderbruch in ſeinem jetzigen Zuſtande 
und wie derſelbe vor hundert Jahren war, bevor die großen Me⸗ 
liorationen durchgeführt wurden, darſtellen, das Relief der Notte⸗Nie⸗ 
derung und Modelle von Waſſerbauten von Wurfbain (drei von dem 
Miniſterium für die landw. Angelegenheiten für die Pariſer Ausſtellung 
hergeſtellte, hoͤchſt intereſſante Darſtellungen, welche dem Muſeum über 
wiejen worden find), und endlich einige ausländiſche Wandkarten, 
unter denen namentlich zwei bis zur Decke reichende große Karten des 
in der franzöſiſchen Landwirthſchaft eine der hervotragendſten Rollen 
ſpielenden Grafen Kergorlay anzuführen find. Dieſelben ſtellen 
die Guts⸗ und Schlag ⸗Eintheilung, ſowie die Gebäude und Höfe 
ſeines Hauptgutes Caniſy dar. 
In einem anſtoßenden, etwas dunkleren Saale befindet ſich eine 
bedeutende Anzahl hanndverſcher Geräthe, welche aus hannsvoerſchen 
provinzialen Fonds angeſchafft find, was die vorzugsweiſe Berück⸗ 
ſichtigung dieſer Provinz erklärt, und verſchiedene größere engliſche 
Geräthe, von denen wir hier u. A. nennen: die Drillſäemaſchine 
von Smyth und von Garrett; einen großen Futterdämpfapparat 
von Richmond u. Chandler; endlich ein von dem hannöverſchen 
Ingenieur Grütter in Paris ausgeſtellt geweſenes Cloſet⸗Syſtem, 
weſentlich nach Müller⸗Schür'ſcher Methode, mit Trennung der feſten 
und flüſſigen Excremente, welches wegen der Bedeutung der Abfuhr⸗ 
frage für die Landwirthſchaft Aufnahme gefunden hat. 

Auf dem ziemlich geräumigen Corridor ſind unter anderen Ge⸗ 
genfländen einige der hervorragendſten Buttermaſchinen und Milch⸗ 
geräthſchaften aufgeſtellt, namentlich auch die ſich ſehr bewährende 
Buttermaſchine mit hermetiſchem Verſchluß von Lefeldt in Schönin⸗ 
gen (Braunſchweig), ſowie ein Exemplar von Clifton'ſcher Luft⸗ 
Buttermaſchine; ſodann Pumpen verſchiedener Art, ruſſiſche Pferde⸗ 
Beſchirrungen, Eggen, oſiftieſiſche Moorgeräthe u. | w. Die Hand⸗ 
geräthe (auch kanadiſche, japaniſche, ſowie engliſche Draingeräthe) ſind 
zum größten Theile in dem Saale aufzehängt, in welchem ſich die 
Pflüge befinden. 5 112 

Nicht weniger Intereſſe als die Maſchinen⸗ und Geräthe⸗Abthei⸗ 
lung dürfte die (ganz auf Geſchenken beruhende) Wollſammlung 
für den Landwirth bieten, denn dieſe ift ſchon eine recht reichhaltige 
zu nennen. Betritt man die Wollſammlung von der vor ihr gele⸗ 
genen Holzſammlung aus, ſo gelangt man zunächſt in ein Achteck, 
in deſſen Mitte ſich an einem Poſtamente verſchiedene ruſſiſche Schaf: 
pelze befinden. Außerdem iſt dieſer Raum namentlich für fremde 
Wollen, ſowie für eine ſoſtematiſche Wollſammlung beſtimmt. Leß⸗ 
tere wird von Herrn Director Settegaſt in Proskau für das Mu⸗ 
ſeum angelegt. Vorläufig hat ein Schüler deſſelben, Dr. Samuel 
Hartmann, ſeine nach Setiegaſt's Syſtem entworfene Private 
ſammlung hergellehen. Es find in derſelben die verſchiedenen Racen, 
die Fetiſchweißarten, die fehlerhaften Wollen ꝛc. ſehr überſichtlich zu⸗ 
ſammengeſtellt. 5 

Der hierauf folgende Raum enthält die preußiſchen Wollen 
aus den verſchiedenen Provinzen, und zwar hauptſächlich die von den 
Mitgliedern des Landes = Oekonomie ⸗ Collegiums, Elsner von 
Gronow—Kalinowig und Lehmann-Nitſche, zuſammengeſtellten 
Proben und ganzen Vließe, ſowie die ſchoͤne Wollſammlung des bal⸗ 
tiſchen Vereins. Da es nicht möglich war, alle Karten; auszu⸗ 
ſtellen, fo findet ein öfteres Umwechſeln ſtatt. Die nicht aufgeitellten 
ſind in zweckmäßig eingerichteten Repoſitorien untergebracht. — Die 
Wände zieren außer den Wollkäſten noch Abbildungen der Proskauer 
Negretti⸗ und Southdown⸗Heerden von Kretſchmat, ſowie eine 
große Photographie der Heerde des Herrn Lehmann — itſche. 

Auf dem Durchgange zur letzten Abtheilung des Wollcabinets 
ſteht ein Bergamasker Schaf, ein Geſchenk direct aus Bergamo, 
leider nicht beſonders ſchön ausgeſtopft. Daneben befinden ſich in 
zwei Schränken gewaſchene Vließe aus Mecklenburg, während in der 
letzten Abtheilung der Haupttheil der in Paris auf der Ausſtellung 
geweſenen mecklenburger Sammlung ausgeſtellt iſt. In großen, 
flachen, eichenen Käſten ſind hier von den beſten Züchtern ungewa⸗ 
ſchene und gewaſchene Vließe nebſt einzelnen Proben zur Schau ge⸗ 
legt. Als geſchmackooller Hintergrund des Raumes iſt die ſchoͤn ges 
ordnete Ausſtellung des Freiherrn von Maltzahn auf Lenſchow 
verwendet; ein Poſtament in der Mitte derſelben zeigt einen Rund⸗ 
ſchnitt um den ganzen Leib eines Bockes, oben den Rücken, unten 
den Bauch, links und rechts die Seiten. 

Was die zunächſt dem Eingange belegene Holzſammlung 
anbetrifft, fo enthält dieſelbe intereſſante Proben aus allen Erd: 
theilen. Europäiſche Hölzer ſind aus Deutſchland, Rußland, Schwe⸗ 
den, Norwegen, Rumänien und Italien vorhanden. Letztere zeigen 
die Stammſtücke der Länge nach in zwei Hälften getheilt, von denen 
die eine roh, die andere polirt iſt. Beide Hälften ſind durch Char⸗ 
niere verbunden. Dieſe practiſche Einrichtung iſt, ſoweit es moͤglich 
war, auch bei anderen Hölzern (namentlich den inländiſchen) ange: 


wandt worden. Aus Frankreich ſind eine recht inſtructive Samm⸗ 
lung (Geſchenk des Dr. Robert in Paris) von durch Inſecten zer⸗ 
ſtöͤrten Hölgern, ſowie verſchiedene Producte der Korkeiche vorhanden. 
Sehr reichhaltig iſt die Sammlung aus den franzöftihen Colonien; 
die wichtigſten in der Tiſchlerei, det Färberei und der Medicin an- 
gewandten ausländiſchen ‚Hölzer. find vertreten; als Curioſum iſt auch 
ein kleines Stück des Manzanillo⸗Baumes, der in der Oper: „Die 
Afrikanerin“ eine ſo große Rolle ſpielt, zu erwähnen”). 
D. h., n Mißverſtändniſſen Raum zu geben, es ist Hippo- 
ö =. . — 5 übrigens nicht in Süda 165 
ſondern in Weſtindjen und Braſilien wächſt und auf den öffentlichen 
Straßen nich angebaut werden darf. 5 


Allgemeines. 


Einige Worte über den dem Publikum Ben Theil der 
Sammlungen des Berliner landwirthſchaft ichen Muſeums. 


Die Eröffnung des landwirthſchaftlichen Muſeums in Berlin fand 
am 4. April d. J. in Gemäßheit der Bekanntmachung des Herrn 
Miniſters für die landw. Angelegenheiten vom 21. März d. J. ſtatt. 

Wir halten es daher für zweckmäßig, hier einige allgemeine Mit⸗ 
theilungen über den Inhalt der Sammlungen zu machen, welche in 
den dem Publikum geöffneten Parterreräumen zu finden ſind, um ſo 
mehr, da die Zeit noch nicht ausgereicht hat, einen Katalog her⸗ 
zuſtellen. Speciellere Mittheilungen über den geſammten Inhalt der 
Mufeumd: Sammlungen (auch die jetzt noch nicht zugänglichen) wer: 
den in einem Verzeichniſſe, welches in getrennten Rubriken die 
gekauften und geſchenkten Gegenſtände aufführt, als Anhang zu den 
Verhandlungen des Landes⸗Oekonomie-Collegiums in dem April⸗ 
Monatshefte publicirt werden. Ebenda wird ſich auch in der Kürze 
der Vortrag wiedergegeben finden, welchen der General- Secretair, 
Geh. Regierungsrath v. Salviati, über dieſen Gegenſtand im 
Collegium gehalten hat. 3 

Indem wir hierauf verweiſen, beſchränken wir uns an dieſer 
Stelle auf nachſtehende Bemerkungen und Erläuterungen. 

Den größten Theil des Erdgeſchoſſes nimmt die Geräthe⸗ und 
Maſchinen⸗Abtheilung ein. In ihr find die meiſten der ges 
kauften Gegenſtände vereinigt, während in den anderen Abtheilun⸗ 
gen die Geſchenke überwiegen. 

Bei den zu Gebote ſtehenden ſehr mäßigen Geldmitteln war es 
nicht moglich, nach einem beſtimmten ſyſtematiſchen Plane vorzugehen. 
Da Alles darauf ankam, die moͤglichſt beſten Gelegenheitskäufe, na⸗ 
mentlich auf der Pariſer Ausſtellung, zu machen und da vorläufig 
ein wirklich organiſches Ganzes nicht angeſtrebt werden konnte, mußte 
der Entſchluß gefaßt werden, ſich auf Gegenſtände zu beſchränken, 
deren jeder für ſich betrachtet ein beſtimmtes Intereſſe bot. Bei 
alledem iſt es doch gelungen, in einigen einfacheren Geräthe⸗ und 
Maſchinen⸗Kategorien etwas bis zu einem gewiſſen Grade Einheit⸗ 
liches zu Stande zu bringen. Wit haben hier hauptfädlic die 
pflüge, Handgeräthe und Getreide-Reinigungs⸗Maſchi⸗ 
nen im Auge. Daneben ſind Erwerbungen gemacht worden, welche 
theils in Rückſicht auf den landw. Betrieb von Bedeutung, theils 
ſo beſchaffen ſind, daß ſie durch Güte des Materials oder Vorzüg⸗ 
lichkeit der Arbeit und Formen als Muſter dienen konnen. 

Die Pflüge, ſoweit dieſelben in natürlicher Größe vorhan⸗ 
den ſind, befinden ſich in einem beſonderen Saale, und zwar die 
engliſchen und amerikaniſchen auf einer terraſſenförmigen Eſtrade, 
während die Pflüge aus anderen Ländern bald auf dem Boden, 
bald, wie die meiſten Ecker t'ſchen Pflüge, auf eiſernen Säulen 
aufgeſtellt ſind, auf denen fie nach allen Richtungen bin gedreht und 
genau betrachtet werden können. . 

Das meiſte Intereſſe nehmen jedenfalls die nordamerikaniſchen 
und engliſchen Pflüge, ſämmtlich Pariſer Ausſtellungsſtücke, in An⸗ 
ſpruch. Für den practiſchen Landwirth wird das Intereſſe für die 
erſteren überwiegen, da die letzteren zwar treffliche Muſter für die 
Fabrikanten liefern, dies aber den Umſtand nicht aufhebt, daß ihre 
langen und ſchmalen, geſchwungenen Streichbretter eben ganz aus⸗ 
ſchließlich nur zum Umlegen des Erdbodens dienen, nicht aber zu 
anderen Zwecken, welche unſere Landwirthe mit dem Pflügen errei⸗ 
chen wollen, während die amerikaniſchen Pflüge allerdings auch für 
dieſe Zwecke berechnet ſind. Unwillkürlich verweilt deshalb das Auge 
des heimiſchen Landwirths auf den letzteren mit dem Gefühle, daß 
hier manches practiſche Vorbild für die Anwendung im eigenen Be⸗ 
triebe gegeben ſein möge. Unter den engliſchen Pflügen dürfte wie⸗ 
der der Ranſomes'ſche (eigentlich Skeltonſche) Kehrpflug als der 
eigenthümlichſte und in ſeiner Conſtruction neueſte am meiſten her⸗ 
vortreten. Daneben wird als bei uns unbekannt ein franzöͤſiſcher, 
für die Weinbergscultur beſtimmter Pflug (von Moreau Chau⸗ 
mier) die Augen auf ſich lenken, ebenſo unter den Eckert 'ſchen 
Pffügen der neueſte, welchen derſelbe auf feinem Verſuchsfelde bes 
reits in Thätigkeit gezeigt hat, mit einem Laufrade ſtatt der 
Pflugſohle. . 5 

unter den Pflugmodellen, welche ſich in einem zweiten Saale 
befinden, ſind die ruſſiſchen, welche in liberaler Weiſe dem Muſeum 
als Geſchenke zugewendet worden find, insbeſondere aber die in der 
Rau'ſchen Sammlung vereinigten (187 Stüc) zu erwähnen. Der 
jetzige Reg.⸗Rath Rau in Karlsruhe (früher Profeſſor in Hohen⸗ 
heim) hatte ſchon auf der Londoner Austellung 1862 eine die hiſto⸗ 
riſche Entwickelung des Pfluges überſichtlich machende ſyſtematiſche 
Sammlung von geringerem Umfange ausgeſtellt; vermehrt kam ſie 
auf die Kölner Ausſtellung 1865 und in das Petersburger Muſeum; 
noch weiter verbeſſert und vermehrt auf die Pariſer Ausſtellung 1867 
und wurde dort für das Berliner Muſeum erworben. Sie zeigt 
den Pflug in allen Entwickelungsſtufen, von den roheſten Anfängen, 
von den älteſten Geräthen der Egypter und Indier an, bis zu den 
neueſten Kunftpflügen engliſcher, franzöſiſcher und deutſcher Conſtruc⸗ 
tion, und zwar in drei Hauptgruppen, je nachdem die Pflüge aus 
Hacke, Spaten oder Gabel hervorgegangen ſind. Eine kleine 
Einleitungsgruppe bilden Handgeräthe, die vor der Erfindung des 
Pfluges üblich waren. RR = 
In demſelben Saale, in welchem ſich in einer Niſche dieſe Pflug⸗ 
modelle befinden, ſind faſt alle landwirthſchaftlichen Maſchinen und 
Geräthe, welche auf der Pariſer Austellung die Aufmerkſamkeit un: 
ſerer Landwirthe erregten, vereinigt. Ganz geſchloſſene Gruppen tre⸗ 
ten allerdings hier nicht auf, — es war dies aus den oben ange⸗ 
gebenen Gründen zu erreichen nicht moglich, — nur die franzoͤſiſchen 
Getreidereinigungs-Maſchinen können etwa als eine ſolche 
Gruppe gelten. Von dieſen Maſchinen iſt eine erhebliche Zahl von 
den verſchiedenſten Conſtructionen vereinigt, und man kann wohl ſagen, 
daß nicht nur faſt jede etwas Originelles aufzeigt, ſondern daß ſie 
auch in ihrer Geſammtheit unſeren Landwirthen eine bisher in der 
vaterländiſchen Maſchinenbenuzung vernachläſſigte Seite in bedeuten⸗ 


7 


d herum, um ſo hoffnungsreicher. Zweierlei haben wir ſämmtlich jedenfalls 


errungenen Weltruf — für immer einzubüßen. Contrahirt iſt erſt wenig 
und e zu drei bis ſechs Thalern über 1867er Preiſe. Daß übrigens 


) Dieſe Sammlung ſelbſt befindet ſich eine e höher in dem Haupt⸗ 


Die Krone der Hölzer bildet unſtreitig die kanadiſche Holz⸗ 
ſammlung. Sie beſteht zum Theil aus großen, geſchmackvoll arran⸗ 
girten Platten, von denen meiſt eine unpolirte mit einer polirten 
correſpondirt, und zum Theil aus den entſprechenden Querſchnitten 
der Stämme. Beſonders fhön find die Tafeln der Eichen, Eichen, 
Ahorne und Nußbäume, und man bekommt dadurch einen guten 
Begriff von der Vorzüglichkeit der amerikaniſchen Holzer. Es iſt in 
Paris, wo dieſe Sammlung gekauft wurde, eine eigene erläuternde 
Broſchüre über dieſelbe ausgegeben worden. 8 

Im Leſezimmer, das ſich rechts vom Eingange befindet, iſt 
ein Theil der Abbildungen von Florblumen aufgehängt, welche die 
große Handlung von Vilmorin, Andrieux u. Co. in Paris dem 
Muſeum neben ihrer großen Sammlung zum Geſchenke machte )). 
Von derſelben Firma find auch mehrere Albums mit Gemüſe-Ab⸗ 
bildungen vorhanden. 80 

Außerdem liegen verſchiedene Bilderwerke aus: Abbildungen der 
öſterreichiſchen Rindvieh-Racen, der Thiere der Hamburger und 
Stettiner Ausſtellung, der Pariſer landw. Ausſtellung von 1856, 
Prämienbilder (die einheimiſchen Rindviehracen darſtellend), Darſtel⸗ 
lung der würtembergiſchen Traubenſorten, Kotſchy's Abbildungen 
der Eichen Europa's und des Orients ꝛc., meiſt vom landw. Mini⸗ 
ſterium überwieſen; ferner eine bedeutende Sammlung von ſchoͤnen 
Photographien mikroſkopiſcher Gegenſtände, Geſchenk des Hrn. Neyt 
in Gent, und manches Andere. 

Vorläufig iſt auch ein Theil der Sammlung aus der Pfahl— 
bau⸗Periode im Leſezimmer ausgelegt, die von dem von Karl 
Vogt oft genannten Meſſikommer bezogen wurde. Darunter 
ſind Proben von Gerſte, Weizen, wilden und cultivirten Aepfeln, 
Unterkiefer vom Torſſchwein, vom Hunde u. dergl., Geweihe, ein 
Gypsabguß vom Horn des Urochſen, ſowie Knochen, die der Länge 
nach von den Bewohnern der Pfahlbauten geſpalten wurden, um 
das Mark zu verzehren. j : 

Sobald weitere Säle (in der 1. Etage) dem Publikum werden 
geöffnet fein, werden wir eine Fortſetzung dieſer Mittheilungen lie— 
fern. Wir- bemerken jedoch gleich hier, daß auf beſondere Meldung 
auch mehrere der für jetzt dem Publikum noch verſchloſſenen Säle 
für Studienzwecke ſchon beſucht werden können. 
22... 

Provinzial-Berichte. 

Breslau, 26. Mai. Wie wir hören, ſoll der zweite Hypo⸗ 
thekenmarkt im Club der Landwirthe am 4. Juli c. abgehalten 
werden. Das Bedürfniß dafür geht aus dem traurigen Zuſtande 
des Hypothekenverkehrs hervor. Selbſt die Ausſicht auf die neuen 
Grundbriefe reſp. deren Einführung würde dem ländlichen Grund— 
beſitze nicht die Abhilfe gewähren, welcher er zur Kräftigung bedarf. 
Die beſten Hypotheken ſind oft kaum oder nur mit den größten 
Opfern unterzubringen, theils wegen mangelnder Bekanntſchaft, theils 
wegen der durch die Behörden fo eng gezogenen Taxrgrundſätze ꝛc. 
In der heutigen Zeit find auch der perſoͤnliche Credit, wie ihn die 
pommerſchen Gutsbeſitzer ſchon haben, und die Ortsverhältniſſe ſehr 
wohl zu berückſichtigen. Jedenfalls iſt eine Aenderung nur zu er 
möglichen, wenn das Hypothekengeſchäft eoncentrirt wird. Eine Stadt, 
wie Breslau, als Hauptſtadt unſerer fo intelligenten Provinz, iſt aber 
ſehr wohl berechtigt, einen ſolchen Centralpunkt für ländliche Hypo⸗ 
theken zu ſchaffen. Ein ſolcher kann aber nur aus einer Corpora⸗ 
tion der Landwirthe hervorgehen. Im Club der Landwirthe iſt ein 
derartiges Inſtitut erſtanden. Es ſoll und will dahin wirken, durch 
die Centraliſtrung des Capitals dem Landwirth eine Stätte zu grün⸗ 
den, wo er ohne jegliche Vermittelungskoſten oder Verluſte in per: 
ſönlichen Verkehr mit den Capitaliſten treten kann. \ 

Capital⸗Gewährende wie Suchende werden hierauf aufmerkſam 
gemacht, damit die Einen geben, die Anderen finden, was ſie wün⸗ 
ſchen, ohne dem Hypothekenwucher in die Hände zu fallen. An der 
Indolenz des Einzelnen ſcheitern fo oft ſolche Unternehmungen, ſelbſt 
wenn ſie noch ſo wichtig ſind; es iſt daher wohl Zeit, ſich kräftig 
aufzuraffen und die bisherige Lethargie im eigenen Vortheil abzu⸗ 
ſchütteln! . A 


Nieder⸗Schleſien, 20. Mai 1868. Auch in unſerer Gegend nimmt 
die Feuchtigkeit ein Ende mit Schrecken. Häufige, oft kalte und unfrucht⸗ 
bare Oſtwinde, dabei über vier Wochen bis heute noch kein Regen, oft 
nicht einmal kurz erquickender Thau, haben das Queckſilber unſeres 
Glaubens an eine allgemein geſegnete Ernte vorläufig recht tief herab⸗ 

edrückt. Dafür ſteht es da, wo ſolch Wetter einpaßt, z. B. um — 
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in Hülle und Fülle, in Hülle den — Staub, in Fülle die — Maikäfer. 
Der Staub hat vieler Orten die Schafwäſche als — erſchwerender Umſtand 
begleitet. Im Großen und Ganzen wird aber die Wäſche, beſonders die 
letzte bei ließen Temperatur gemachte, brillant ausfallen, jo blendend 
weiße Vließe haben wir ſeit Jahren nicht zu Geſicht bekommen. Doch 
das Schurgewicht läßt viel zu wünſchen übrig, wiederum beweiſend, daß 
die Futtermittel näſſerer Jahrgänge werthloſer ſind. Man kokettirt wohl 
auch mit hinkendem Schurgewicht als der natürlichen (2) Folge der Umkehr 
iu erhöhter Feinheit, welcher auch hier man ſich wieder zukehrt noch in 
etzter Stunde; faſt im Begriffe ſtehend, den einſt unter ſo ſchweren Opfern 


die Sippe der Maikäfer 1868 ihren Familientag im wundervollen Monat 
Mai abzuhalten gedachte, hatten 25 und ſelbſt politiſche Zeitungen 
längjt gejagt. Jetzt hat man es ſehen können an dem enormen Schaden, 
den vorläufig Bäume und Blüthen erlitten haben. Der Fraß der Enger: 
linge, dieſer nachkommenden Frucht der ⸗Familientage, mit zwei Pfund 
Wurzeln unſerer Culturpflanzen auf Feld und Wieſe für 7 Engerlings 
Lebensdauer, bleibt eben ſo wenig aus, und gleichwohl haben wir, ver⸗ 
einzelten guten Willen abgerechnet, keine Maßnahmen ergreifen ſehen, wie 
andere Gegenden und die Maikäfer kaufenden landwirthſchaftlichen Vereine 
anderer Provinzen ſie treffen, um eben der Maikäfer u. ſ. w. wieder 
8955 zu werden. Schon 1856 bemerkten wir zu unſerer Genugthuung im 
chönen Thale der Etſch, da, wo ſie die Paſſeier aufnimmt, wo inmitten 
einer Vegetation ohne Gleichen man viel Kirchen und Kapellen erblickt, 
auch daneben die vollkommenſte Wieſenberieſelung, wie wir ja 
eſehen, daß früh morgens die frommen Glöcklein hell ertönten, und jeder 

rundbeſitzer mußte auf feinem Areal die Bäume ſchütteln, die Käfer 
ſammeln und tödten und brauchte ausnahmsweiſe nicht zu beten nach der 
Glocke Ruf. In dankenswerther — hat die k. Regierung zu Liegnitz 
unter dem 43. März 1867 eine Maikäfer⸗ und Engerlings⸗Vertilgungs⸗ 
Verordnung erlaſſen. Die Kreiſe haben ſie prompt republicirt. Aber 

2 a. a. O. beſtimmt, daß den Kreislandräthen die Beſugniß zuſtehe, zu 
verordnen, wenn der Fall einer zwangsweiſen Vertilgung für einen 
Diſtrict vorliege. Es wird dadurch ein zeitraubendes Vorver 7 5 bedingt 
und die Gefahr herbeigelaſſen, daß inzwiſchen die Hauptflugzeit wieder 
vorbei iſt. In faſt keinem Kreiſe kann der Landrath Alles ſehen, wird nun ein 
Theil plötzlich maſſenhaft vom Käfer heimgeſucht, dann berichten 
günſtigſten Falles die Ortsbehörden darüber, das k. Landraths⸗Amt 
prüft und decretirt ſchließlich, was Rechtens iſt in Gemäßheit § 2 a. a. O. 
Wir meinen, es wäre praktiſcher zur Beſeitigung dieſes flagranten Land⸗ 
ſchadens, wenn der Fall der zwangsweiſen Vertilgung durch Bäumeſchütteln, 
Sammeln ꝛc. ſtets- an die ſichtbare 3 im Mai geknüpft würde 
unter Androhung vielleicht doppelter Strafen für die eigentlichen Flug⸗ 
jahre, die regelmäßig von vier zu vier Jahren wiederkehren. Mahnrufe 
Fi in ſolchen Sachen ſo gut wie nichts und mögen dieſelben, wie 

loger's und Anderer Schriften zum Vogelſchutz u. ſ. w. noch fo gut 


- faale des Muſeums, der in 4—6 Wochen 9 


0 eichfalls dem Publikum 
wird geöffnet werden können. 


rototyp derſelben „der Bauer“ oder 
utsbeſitzer“, nun der glaubt es 


daran. 


Aus dem Gro 0 
der Feldfrüchte in dieſer Provinz erlaube ich mir das Nachfolgende, wel⸗ 
ches ſich mir auf einer Reife durch dieſelbe darbot, hier mitzutheilen. 

Was die Hauptfrucht, den Roggen, anbetrifft, ſo boten die trockeneren 
und ſandigeren Felder vor acht Tagen einen Anblick dar, welcher zeigte, 
daß man bei dieſer Fruchtart einer ſchlechten Ernte entgegengehe; die tie: 
feren und naſſen Lagen machten noch einen ſchlechteren Eindruck auf den 
Beobachter, ſo daß der ganze Zuſtand, mit wenigen Ausnahmen, als ein 
ſehr troſtloſer bezeichnet werden mußte. Die anhaltend ſehr warme und 
trockene Witterung hat auf den Sandfeldern, wie vorauszuſehen war, dem 
Stande dieſer Frucht keinen Vortheil gebracht, ſondern fie iſt einſtenglig, 
ohne daß die Seitentriebe ſich entwickeln konnten, aufgeſchoff 
daher ſehr dünn, ſo daß ſelbſt auf kräftigen Sandfeldern, auf welchen als 
Vorfrucht Lupinen geſtanden und theils reif abgeerntet, theils als Grün⸗ 
dünger untergepflügt worden ſind, die anhaltende Trockenheit recht ſehr 
geſchadet hat und noch mehr Verluſte herbeiführen wird, wenn nicht in- 
kurzer Zeit Regen er 
ein vollkommener Körneranſatz nicht erfolgen kann. Dagegen haben die 
Roggenfelder in den tief 
erho 
langt hat, als man ſolches vor acht Tagen kaum geglaubt hätte. Wenn 
auch dadurch einigermaßen für die Höhege 
hat, ſo möchte derſelbe kaum ausreichend 
in hieſiger Provinz die tieferen 
Roggenernte nach dem augenblicklich 
eine mittlere zu nennen ſein dürf 
eintritt. 

Die Weizenfelder da 
durchgehends einen guter 
der bis 
leiden f 


in, da die trockeneren Lagen 
bedeutend überwiegen und daher die . 


te, wenn nicht bald feuchte Witterung 


n laſſen gute Erträge erwarten und zeigen 
0 n tand; aber auch hier thut regen noth, wenn 
jest günſtige Stand derſelben nicht an den Folgen der 


ommerſaaten ſtehen bis jetzt je nach der Bodenkraft gut und 
der für die Winterung nachtheiligen Witterung noch wenig 
f welchen die Beſtellung in naſſem 
Dürre ungemein, da der 


haben von 
gelitten; nur diejenigen Stellen, au 
3 vollführt worden ift, leiden unter der 
Boden ſich geſchloſſen hat und hart geworden iſt, ſo daß jede Wechſelwir⸗ 
oden unterbrochen iſt. Da in dieſer Pro⸗ 
roßen Fortſchritte ſtattgefunden haben, 
tellung gar häufig, wodurch 


kung der Atmoſphäre auf den 
vinz mit der Drainage noch keine 
ſo zeigt ſich der Uebelſtand von 
dann ſtets in ſolchen Fällen Mißernten en 
Die Kartoffeln, welche haben zeitig gelegt werden können, ſtehen ſehr 
kräftig, doch läßt ſich überhaupt zur Zeit über dieſe Frucht noch kein Ur: 
theil abgeben 5 
Der Raps, welcher 
abgeblüht und da der G 
Schoten vollkommen anſetzen und ſomit tt derſelbe dieſer Calamität ganz Inhalt: Die Zerkleinerung und Aufschliessung der Futtermittel und die 
und gar entgangen. Des Käfers jo ſpätes Erſcheinen hat nur noch die] neuesten Maschinen zu diesem Behuſe. (Mit 23 Abbildungen.) — Ueber die 
letzten Blüthen vorgefunden, die ja ohnehin keinen großen Gewinn lie:| Verschiedenheit des Wollwuchses. Von W. v. Nathusius.-— Das per- 
fern, da ſie in der Regel zu keiner beſonderen Ausbildung gelangen; we: | cheron - Plerd. Nach dem Französischen von Dr. Hays bearbeitet von A. 
gen der Dürre find dieſelben ohnehin vertrocknet, fo daß ſelbſt der Käfer[ Korte. — Wie muss ein Pferd gezüchtet werden? — Ueber die Lebens- 
denfalls dürfte auch bei dieſer Frucht] dauer des Pferdes. Von Arvin. — „Stimmen über Züchtungsprincipien aus 
rockenheit der vollkommenen Körner: | Australien in zwei Briefen, aus dem Englischen von A. Korte“, betrachtet 
rtrag einer jetzt vorliegenden | mit Rücksicht auf den jetzigen Standpunkt der deutschen Merino-Hochzucht. 


daran keinen Genuß gehabt hat. 
eine noch längere Zeit anhaltende 
ausbildung ſehr hinderlich ſein und den E 
guten Mittelernte noch ſehr herabſetzen. 
Der Klee und die Schafweiden, 
unter dieſen ungünſtigen Witterun 
auf den jetzt ſehr üppig ſtehenden 
dürfte dem Nachwuchs unter ſo ſchlimmen Verhäl 


ein Umſchlag der Witterung erfolgen möge, 
einer ſorgenvollen Zukunft entgegengehen ſoll. 


Berlin, 23. Mai. 
viele Landwirt 


en Nä 


andauert, ſo ausgetrocknet, 


angeſetzt. 
beſonders d 
ſpät von S 


Seit der erſten Verſammlung im 
der Mitglieder über 600 vermehrt 


die concentrirte Soole, 
e DEREAE SEEN herzuſtellen. Dieſelbe wird durch Verdampfung bei gelinder Temperatur ge⸗ 


Beſitzveränderungen. 
das Rittergut Grüben, Kr. Falkenberg, von Rtgbſ. Sellier an Graf 


das Rittergut Strien, Kr. Wohlau; von Director Sattig an Herrn | centrirte Soole), ſo wie der zum Trinken ohne alle 


Durch Kauf: 


Wochen Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

33n Schleſien: Juni 
Koſten, Zirke, Czerniejewo. 


uni 2.: Oppeln. — 4: Görlitz. — 5.: 


i Liegnitz. — 6.: Schweidnitz, alle Arten Lade, ſowie auch Pinſel zum Anſtreichen emp 


Brief kaſten. 


Da die 71 2 . dat 1 1 905 5 Se 
es Donnerſtagsmarktes in den Zeitungen veröffent⸗ 5 5 . 
denſelben jedesmal acht Tage Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 22. 


fl nach Schlu 
i 
nutzlos erſcheint. — Wir werden uns da⸗ 


cht werden, befi 
ſpäter zu bringen, was füglich 
her fortan auf monatliche Zuſammenſtellungen ee 


nden wir uns in der Lage, 


geſchrieben ſein. Die wenigſten Landwirthe leſen ſo etwas und das i i 
end er Mh Ade nennen hört ner Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


j nicht, vielleicht, daß auf dieſem Wege 
wohl viel verloren geht, das vortheilhafter der wirthſchaftlichen Verzehrniß 
erhalten bliebe, und dies, weil das an ſich vorhandene Gleichgewicht in dem 
einigen Walten der Natur momentan durch den Menſchen geſtört iſt. 
Die Entwaldungen und unſere Gleichgiltigkeit gegen die ſchon dadurch und 
auch ſonſt noch hartbedrängten Vertilger der Inſekten tragen allein Schuld 
Die landwirthſchaftlichen Vereine im Gebiet der Ausläufer 
der Karpathen und ſonſt, wo dieſe ein mehr ſchlummerhaftes, das liebe 
ch und weiter Nichts beweihräucherndes Dafein Ralle ſollten ſich — 
als angehende Menſchen — frei vereinigen zur Ver 
nütziger Erkenntniß. Und will man die unteren Stufen des Volkes, d. h. 
der Bildung nach, ſicher packen, ſo ſetze man 
den Vertilger der meiſten Maikäfer, 
Maulwurfs, für den Eigner der größten Anzahl beſetzter Brutkäſten. Man 
veröffentliche die Reſultate, ordne die Zahl nach den Regeln der Statiſtik, 
verabſäume nie, die Namen zu nennen 
behalten, wenn ſolches Beginnen heilſar 
Oeffentlichkeit iſt und bleibt der wirlſamſte Freund des Fortſchrittes 
mit dem offen gezeigten und geförderten Beispiel. Bureau 
Zwang, den — verträgt nun einmal die Landwirthſchaft nach authen⸗ 
Ka Aeußerung weniger, befreit von allen 
eſten. 
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Auswärtige Berichte. 


(In Silbergroſchen.) 
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en der Roggen einen dichteren Stand er: 88e we S S Quart. 8 
ESE il Sonn’ Zoilto Ipfund. f 
enden ein Erſatz ſtattgefunden — — 


eee ier, die Mand. 


Durchſchnitt wohl kaum ĩ--˖f. 
Jahrbuch der Vichzucht. 


Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen und Postaustal- 
ten zu beziehen: 


Jahrbuch der Viehzucht 


nebst 


Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden. 


Herausgegeben, von 


Wilhelm Janke und A. Körte. 


Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere, 
Gross-Oetav. — Preis pr. Jahrgang 4 Thilr. 


Dürre 


er in ziemlicher Ausdehnung vorkommt, hat nun 12 
nztäfer etwas jpät erichlen, 0 Fünfter Jahrgang. Erste Hälfte. 


ſo konnten die erſten 


Von F. v. Mitschke-Collande, — Die babylonische Verwirrung oder 


wie auch die Wieſen leiden ebenſo „Das goldene Vliess“. Von Bollmann. — Thaer's Ehrenrettung. Von 
gseinflüſſen wie die Getreidefrüchte und Bollmann. — Die Abstammung der Merinoheerde zu Möglin betreffend, 
die nun gemäht werden, Von U. Settegast. Replik. Von Bollmann. — Winke über Züchtung 
| 0 tniſſen ebenfalls ein er-Jund Pflege des Rindpiehes. Aus dem Englischen. — Kurze Betrachtung 
heblicher Rüdjichlag entſtehen und es wäre zu wünſchen, daß recht bald über die heutige Wollschafhaltung. Von C. Roux. — Die Rinderpest, ihre 
wenn der Mandel ncht Geschichte, Natur, Verlauf und Heilverfahren, nach wissenschaftlichen Quel- 


len zusammengestellt von G. N. — Bericht über England. Aus einem von 
v. Nathusius— Orlowo im Oborniker Kreise gehaltenen Vortrage. — 
Literatur. — Zur Abbildung. 


Vor nicht länger als einem Monat warteten firig Eintra n fü i 
he in der Provinz Brandenburg in großer Sorge auf trockene Auf. eige zu Enes r das mit der zweiten Bälfte 
15 da viele Yeder 1 0 5 5 Bestellen 2 YA wi ſelb f in der näch⸗ erscheinende Stammzuchtbuch, 5. Jahrgang, werden an die Redaetion 
599 5 ve re 0 d. 5. e eg j . ea ihnen 
rfüllt, aber leider auch in jo hohem Maße, daß jetzt bereits ſeit längerer 1 j ile 21 5 
CCC gf gemeben if. Bei br at | gie ünpanren für die Hintragungen pr Zeile 2% Ser, Werden der 
en Hitze, welche die erſte Hälfte des Mai gebracht hat und immer noch] > 5 
0 fo ı „daß der Roggen in hieſiger Ge⸗ Verlag von Eduard Trewendt in Dreslan: 
gen 5 ſe 5 3 Fe 15 der en rn gegen 75 RER —— 
Anblick gewährt. Die Majpflanze iſt ausgeblieben und die Halme, ſchwa R Au 
in die Höhe geſchoſſen, haben meiſtentheils nur kleine, dürftige Aehren Die Quelle in Königsdorff⸗Jaſtrzemb und die 
Auf das Sommergetreide hat der jetzige Mangel an Regen, 1 f t f f 

a im verfloſſenen Frühjahr die Beſtellung groͤßtentheils erſt nell pra arirte concen tt E Soole. 
tatten gehen konnte, noch nicht ſo großen Nachtheil herbeige⸗ Die von den angelehenft Yu 
führt, jo daß, wenn der Regen bald kommt, die Ausſicht auf eine gute kung genannter Quelle gegen veraltete Rheumatismen aller Art, Lähmun⸗ 
de eee we ee an ee As i be 

In den Tagen von Montag den 18. bis Mittwoch den 20. d. 5 5 ang beſtehende Eiterungen, Blutüberfü 
tagte im hieſigen Concerthauſe die zweite Verſammlung deutſcher Müller ö eee nr 8 „veraltete Migraine, Int darauf Sn . 
und Mühlenintereſſenten unter dem Vorſitz des Directors der Paſſower Erleichterung der Verſendung und etwa gewünſchten Fl W 


Mühle, Herrn van der Wyngaert, unter ſehr zahlreicher Betheiligung. i einer Zuſammenſetzung von den m au 
Laufe des Jahres 1867 hat ſich en Zahl ung S abweichendes e rg u bertf e 


oder an die unterzeichnete Verlagshan 
erbeten. 


ung bis zum I. September d. J 


en ten anerkannte außerordentliche Heilwir⸗ 


en, Syphilis, Sero e, Anſchwellung der Drüſen, der Gebärmut⸗ 


ung der Wir⸗ 


J 


wonnen, und enthält alle wirkſamen Beſtandtheile, namentlich das Jod in 
ei Concentration. Es wird damit dem Publikum und den Herren 

erzten eine weſentliche Vermehrung ihres Heilmittelſchatzes geboten. — Die 
concentrirte Soole, die Jod⸗Brom⸗Sool⸗ Seife les 50 pCt. con: 


edünnung verwendbar ⸗ 


Brunnen ſind zu beziehen von der Brunnenverwaltung in Königsdorffe 
Jaſtrzemb und in ach Mineralwaſſer⸗Handlungen Deu ng 1 


Juni 2: Hundsfeld, Wanſen. Wittichenau, Zibelle. Fußboden⸗Glanzlack 7 
Creutzburg, Nicolai, Grünberg, Podroſche. — 4.: Gr.⸗Stehlitz. in li j 
In Poſen: Juni 2.: Schwetzkau. — 3. Pudewitz, Rogaſen. — 4.: n jeder Nüance und anerkannt N et Qualitat, 393] 
5 Schwarzen Lederlack, 


elfarben fertig zum Anſtrich, Maler⸗ und Wien ene ö 18 und 
e 
die Lackfirnißfabrik und dee pen 1 
urgſtraße Nr. 
Robert Scholz, gegenüber den Fiſchtrögen. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Drnck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


0 


| 
| 


= 


Erſcheint alle 8 Tage. 


ert naeen Redigirt von Wilhelm Janke. 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 2 
Nr. 22. Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Bad 


önigs 


Frei ig Subhaſtation! 

Das den Wohlfarth'ſchen Erben gehörige 
Bauergut Nr. 4 ee b. N. nebit 
dem Ackerſtücke Nr. 30 daſelbſt, zuſammen 
276 Morgen 108 Q. Ruthen, gerichtlich ab⸗ 
geſchätzt auf 27,380 Thlr., ſoll Mittwoch, 


Schleſiſcher Verein für 
Pferdezucht und Pferderennen. 


Die diesjährige eure e ee findet ’ 
Dinstag den 2. Juni, Vormittags IOLIDE, ae eh ee ee 
im hieſigen Lokal der Provinzial⸗Reſſource, Tauenzienplatz Nr. 11, ſtatt. den. Taxe und Bedingungen ſind 10 


2 i 1868. 1 390 reau III. einzuſehen. 
Breslau, den : We 1390 ke Neumarkt, den 19. Nai 1868 


Das Directorium Königliches Kreis⸗Gericht. U. Abth. 


des Schleſiſchen Vereins für Pferdezucht und Pferderennen. tn Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und in allen Puch⸗ 


Seller deere deni eee 
Die diesjährigen Pferderennen den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 


Weinbau am Spalier und den Hopfen 
Rennbahn bei Scheitnig 


und Tabaksbau, 
werden abgehalten 


als 
Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Montag den 1. und Dinstag den 2. Juni. 


Conde und für Ackerbauſchulen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
2 ban Ader ee 180 0 5 855 Wicht 
. aues an der königl. höhern landwirthſchaftl. 
Erſter Renntag, Zweiter Renntag, e Vorſteher der königl. Provinzial: 
& x * 5 aumſchulen und der Gartenbauſchule zu 
Montag den J. Juni, Dinstag, den 2. Juni, 33 ER 
> it in den Terl gedrucklen Holzſchnitlen. 
Nachm. 4 uhr.. Nachm. 4 Uhr. 8. Eleg. roch Preis 15 dar, 
I. Eröffnungs⸗Nennen. In. Satisfactions⸗Rennen. Eine Ehre empfehlende und verbreitungs⸗ 
II. Staatspreis II. Klaſſe 1500 Thlr.] IX. Zucht⸗Rennen. werthe Schrift von einem ebenſo erfahrenen 
III. Ofſizier⸗Rennen. Xx. Schleſiſcher Handicap. raktiker als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten 
IV, Breslauer Oaks. XI. Verkaufs⸗Nennen. Gärtner, den wir hier, ſo viel uns bekannt, 
V. Kronprinz Friedrich Wilhelm. XII. Staatspreis III. Klaſſe 1000 Thlr. 
VI. Staatspreis IV. Klaſſe 500 Thlr. XIII. Hürden⸗Nennen. 
VII. Jockey⸗Club⸗Nennen. ‚| XIV, Conſolations⸗Stakes. 
ſctien a 3 Thlr. und Billets für Damen der Actionäre, für einen 
Tag giltig, & 2 Thlr. find Vormittags von 9 bis 11 uhr und Nachmittags von 4 
bis 6 Uhr im Bureau des General⸗Secretariats, Tauenzienplatz Nr. 10 b., ſowie an 


das erſtemal auf ſchriftſtelleriſchem Felde be⸗ 
grüßen. Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel 
angegeben, und wenn auch die Schrift zu⸗ 
nd U für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ 
ben iſt, ſo hat ſie doch auch für die meiſten 
andern Gegenden prattiſchen Werth. Der In⸗ 
halt wird, ſowohl feiner Neichhaltigfeit, wie 
der Kaffe auf dem Rennplatze, dagegen P asse partouts à 5 Thlr., und 
für den Tag giltige Tribünen⸗Billets à 1 Thlr. und Parterre⸗Billets à 10 
Sgr. nur an der Kaſſe auf dem Rennplatze zu haben. c 
Nur Beſitzer von Actien und Passe partonts, ſowie Damen 
im Beſitze von Tages-Billets à 2 Thlr. find zum Eintritte in 
den inneren Raum der Bahn berechtigt. 
Die Verabreichung von Actien wird am 31. Mai 6 Uhr Abends geſchloſſen 


der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der 
hier Belehrung ſucht, und wir wünſchen dem 

und muß derjenige, der das Recht erhalten will, den inneren Raum der Bahn zu 

betreten, ein Passe partout à 5 Thlr. löſen. 


Schriftchen eine recht allgemeine Verbreitung 
Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomol ogie.) 
Sämmtliche Billets ſind zur Schau zu tragen, um zu vermeiden, daß man 
zum Vorzeigen derſelben aufgefordert wird. 


Ich ſuche eine 
Vollſtändige Rennliſten find vom 1. Juni ab im Bureau ſowohl einzeln als in 


Gutspacht 
Quantitäten für Colporteure käuflich zu erhalten. 


von 500 bis 1000 Mg. Gef. Off erbitte mir 

unter Chiffre P. P. durch das Stangen' ſche 

Annoncenbureau, Breslau, Carlsſtr. 28. 

Agenten verbeten! [395] 

Karten zum Eintritte in den inneren Raum der Bahn für Trainer, Jockeys . 
und die zur Bedienung der Rennpferde nothwendigen Leute find ebenfalls im Bureau | s : 

ei Einzahlung der Einſätze z. in Empfang zu nehmen. Landwirthſchaftl. Formulare 

Breslau, den 16. Mai 1868, 2 (Schema werden auf Verlangen geſandt), 

Das Direetorium na Visiten-Karten 

des Schleſiſchen Vereins für Pferdezucht feln in Sariſt u Sal, Poubel-Otnee ur 

und Pferderennen. Arüſt. In. M. Spiegel, Breslau. 


Der Breslauer Schlachtviehmarkt Verlag von Eduard Creuridt in Breslau 


2.5 r f 9 1 . 
ift zwar taglich geöffnet, die Haupt⸗Markttage indeß finden jeden In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


ntag und Donnerstag Preußiſche Ücchts-Annalt 


und, wenn Feſttage eintreten, Tags darauf ſtatt, wovon wir hieſige und auswärtige 
praktiſches Handbuch für 


oducenten wie Confumenten benachrichtigen. 2 0 8 
Breslau, den 18. April 1868. Geſchäftsmanner und Kapitaliſten, 
namentlich 


8 
er | . 
Breslauer Sglugtwichmart⸗Geſelſhaſt. . 


anke 


Verwaltungen jeder Art, financielle 
Arrangements, Beschaffung von, Capi- 
talien etc, etc. werden übernommen nnd 
reell durchgeführt. 

Wegen dienstlicher Stellung sind 
Anfragen sub Chiffre G. V. 57 in den 
Briefkasten der Schles. Zig. erbeten. 


— 


— 


[379] 


154. Frankfücter Stadi-Potterie, 


Nur 26000 Looſe bei 14011 Preiſen von fl. 200000 
100000, 50000, 25000, 20000 :. 


deren Ziehung am 17. Juni beginnt, empfehle ich unter 


fü“ 8 | 


Zur erſten Clafje, 
meiner beliebten Deviſe: 


— „Mariens 


Ganze Original⸗Looſe 3 Thlr. 13 Sgr. ſein, — der nicht dann und wann in die Lage 
albe do. f 1 „ 22 vo käme, Außenſtände auf dem Wege Rechtens 
iertel do. — „ 26 einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechtsanwalt“ 


gegen a agi e 71 Radnabene, [388] 
: e, welche von mir direct bezogen werden, berechne ich weder 
Schreibgeld noch ſonſtige Speſen und betend Pläne, Gewiunliſten ch 


. Döll in Frankfurt a. M. 


Land wirthſchaftlicher Anzeiger. 


orff-Jastrzemb 
in Schlesien. | 
Saison vom 15. Mai bis Ende September. 


den 1. Juli c., Vormittags 10 Uhr, M 


Erdt, 


er 
wirthſchaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 


von Katalogen geſchieht gratis. 


N 
ö 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren» Straße Nr. 20. 


28. Mai 1868. 


[265] 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben ſind erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

ah, Dr, Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
königl. bayer, landw. Centralſchule Weihenitephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank 
‚beiten, Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½ Thlr. 


W. E. Ars Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2¼ Thlr. 


wei hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land⸗ 


Dampf⸗ 
Ap padate 


— für Viehfutter, Preis 130 Thlr. 

— Keſſel und Bottiche aus Schmiede⸗ 
eiſen, für 8 Scheffel Inhalt berechnet. 
Andere Größen auf Beſtellung. 


Gleichzeitig empfehle ich: Loeomo⸗ 
bilen u. Dreſchmaſchinen, Göpel 
N und Göpel-Drefhmafhinen, Fut 
Zeug wet terzerkleinerungsmaſchinen ꝛc. 
Julius Goldstein. 
Maſchinen⸗ und Waſſerleitungs⸗ Bau Anſtalt, 
l Siebenhufener Straße Nr. 105. 


210 


Reudnitz bei Leipzig, den 15. Mai 1868. [389] 


Goetjes, Bergmann & Co,, 
Eiſengießerei und Maſchinenbau⸗Anſtalt. 


Die Holzcement⸗, Dachpappen⸗ und Asphaltdachlack⸗Fabril 
von F. Kleemann in Breslau, 
Comptoir: . Teenage Nr. 7, 


übernimmt die Eindeckung von Holzcement- und Pappbedachungen unter mehrjähriger 
tie und läßt dieſelben unter Leitung eines geprüften Bautechnikers ausführen. 
Außer allen für dieſe Bedachungen erforderlichen Materialien, als Holzcement, Dach⸗ 
papier, Dachpappe, Dachnägel und Asphalte Dachlack 1 die Fabrik „Metalldachlack“ 
als Ueberzug ſchadhafter Zinkdächer, zur Vermeidung der läſtigen Reparaturen derſelben. 


n Seſten engliſchen Dachſchiefen 
öffeiet biliaſt B. Stern, Ohlauerſtraße 1. 


—— ⁰ —S¼—ñ —3ů—r³ðrĩ ͤöſß—ß—ĩr̃ ——ů—ů—————————ͤ ten nn > 
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9 Das natürliche ö 


244] 
aran⸗ 


Bitter wasser zu Püllna 


bei Brüx in Böhmen. 


Der bedeutende Versandt dieses alt-renommirten Brunnens bietet den Beweis, 
dass man sich desselben wegen seinen gelinden und zugleich kräftig auflösen- 
den und abführenden Wirkungen mit glänzenden Erfolgen bedient. 
Depots in jeder grösseren Stadt. 

Die Gemeinde Bitterwaffer Direction. 

Anton  Ulbrich, Director. [348] 


4 


Die Dividende 


| Feuerverſicherungs Bank für Deutſchland in Gotha 


beträgt nach dem Rechnungs⸗-Abſchluſſe pro 1867 
Procent 


der eingezahlten Prämien. 

Den im Bereich der Agentur Breslau wohnenden Banktheilnehmern wird ein Exemplar 
nungs⸗Abſchluſſes, ſowie ihr Dividendenſchein zur Unterzeichnung von uns zugeſandt, und gegen 
des Letzteren Zahlung auf dem Bureau der General-Agentur — Nikolaiſtraße Nr. 9 — geleiſtet werden. 

Die ausführlichen Nachweiſungen zur Rechnung liegen zur Einſicht der Intereſſenten bereit, 

Die Aufnabme neuer Mitglieder wird ſowohl durch die unterzeichnete Gencral-Agentur, als durch die 
Herren Agenten vermittelt. Breslau, den 15. Mai 1868. f 


Carl Geiſter, Firma G. Michalowiez Nachfolger, Schmiedebrücke Nr. 17/18, u nehmen. 


Julius Natzky, Scheitnigerſtraße Nr. 3, 
i Wilhelm & Theod. Selling, an den Kaſernen Nr. 1/2 im Bürgerwerber. 
Die General⸗Agentur der Feuerverſicherungs⸗Baul für Deutſchland. 


Hoffmann & Ernst, 
[380] Nikolaiſtraße Nr. 9. 


Die Wagen⸗ und Maſchinenfett⸗Fabrif 


Deichsel d Comp, En: 
ich, 


in Zabrze, Oberſchle | 
empfiehlt ihre rühmlihit bekannten Wagen⸗ und Zapfen Fette, ſowie 
ihre neu erfundene „allein echte Leder⸗ und Huf Schmiere“. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Chrenpfeiſe und Diplome ausgezeichneten [205] 


London 1862, w Paris 1867. 
Kalidün a Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 
B aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Mention honorable 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 

Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc, werden mit größter 

Bereitwilligkeit erhielt. f 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


i 7. is 1867. Claſſe 74 Silberne Medalle 
Gegen von Dr. A. Frank fee 


Claſſe 44 Goldene Medaille für Erforſchung und Nußbarmachung der 
für Kali⸗Präparate. in Staßfurt Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung ihre erprobten Kalidüngmittel und Magnefin 
as Wee e Unter Garantie des Gehaltes. — Papeete und Frachtangaben franco und gratis. [363] 
Paris 1867. Clafie 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 


Zuchtvieh⸗Auction zu Siedenbollentin am aan ac 


he achtung: 
bei Treptow a. T. in Pommern. Aufgabe einer P chtung 


5 ; ine im Jahre 1865 in England gekaufte, 
Vormittags 11 Uhr, ſollen in öffentlicher Auction circa Gin im n 10T . 


Am 5 Juni 90 Stück junge oſtfrieſiſche Ferſen und Bullen dus der Zucht des Lord Sondes abjtammende 
+ u 0 4 + ' 
kälber im Alter von 28 Monaten 35 circa 80 Stück Zuchtſchweine, Vollbl.⸗Southdown - Heerde 


7 fi 2 1 2 2 . 14 im 
verſchiedener engliſcher Racen, verkauft werden. — Verzeichniſſe werden auf Verlangen 55 der hier bereits geborenen Nachzucht 2 
5 anzen ungefähr 450 Stück, hierunter 60 St. 
vom 15. Mai ab überſandt. [271] Fr. Peters. 


422 ᷣ :!:. . . — — ene Wunsch er 12 Sanden 1 
Hamburg⸗Amerikaniſche Näh⸗Maſchinen. 
Verbeſſertes und vervollkommnetes 
Wheeler- & Wilson-Syſtem. 


Dieſe Nähmaſchinen zeichnen ſich vor allen 
anderen aus: durch gänzlich geräuſchloſes 
Gangwerk, durch einfache, practiſche Bauart, 
welche alle Schwierigkeiten der Behandlung der⸗ 


abgegeben. Anfragen werden unter Adreſſe 


Angeboten: 5 edle Southdowuböcke; — 
geſucht: ſtarke Zuchtſchafe von“ 


elben beſeitigt; durch den Stichſteller nach er u 2 
ummern; durch die Vorrichtung, wonach das ? Für Familienfrfte. 
1 — nicht 1 gag 91 5 Rahe bo a In Aal We ü leiten 8 
enge auf alle nur vorkommenden 2 } 
)J rechneker Apparate, welche den glatten Stoff 2 . —— In eee 
„der Nadel vollkommen präparirt zuführen und % und Alt 1 S und and Ah a 
\ 85 feld * — 1 führen, 2 5 8 5 abt u ‚ 
enſelben Namen führen, in ihrer Bolllom: | Jug, Eat 1 
menheit aber von keiner erreicht werden. Mit 8 9 4 a npelkehe 5 . 
dieſen Apparaten iſt es ein Leichtes, die zierlich⸗ 2 Neujahrs⸗ 1 935 Weihng t . Cedſchte 8 
ſten e auf er verrichten, 3 » Stammbudhäverfe 2 Geſelſſchats 8 
wie die Hand gar nicht im Stande. ER ab 2 Epil iss 
Nähmaſchine nicht nur die größte Verbreitung 1 ib ine Fo old 1575 8 
faß Philipp bold, Leh 
ebrauch verſchafft, ſondern auch der größte & rerin an der ſtädtiſchen höheren Töchter: 
en Weißwaaren⸗Geſchäfte hat ihren Näherinnen die Anſchaffung ſchule in Bunzlau. Zweite vermehrte 
dingung. gemacht, da Arbeiten von dieſer deren Vorzug haben. Dies 8 Auflage. 8. 13% Bogen. Eleg. broſch. 
pri, 8 ren nfelb 1 5 wohl mehr als jede Neclame. 2 „Preis 10 Ser. 
werden zu denſelben gratis zugegeben: N ichte N 
1 nach 10 ea ſtellbarer Säumer für alle Stoffe, 1 ſchm. Säumer zu beſonders 8 1 ee Je Ba DE Pk 8 
dünnen Stoffen als Mull und Battiſt 1 verſtellb. e 1 Drückerfuß von Stahl, 1 a ilalieniſcher Aut ſpan iicher Sprache 70 
Schnurfuß, 1 Schnurenſtreicher, 1 ſchm. Faltenfuß, 1 Drüdergabel, 1 Stoßſchnurannäher, v. Petit. Zweite berb Aula g 
1 Soutacheglas, 1 Soutacheſpulenhalter, 1 Bandaufnäher, 1 Bandeinfaſſer, 1 Kräuſelapparat, 8 Neft einen e Kern . 8 
1 Wattirlineal, 1 grades Lineal, 4 Metallſpulen, 12 Nadeln, 1 Fadenſucher, 2 eſerve⸗ 2 Gerichte für Er — Minia⸗ N 
Spiralfedern, 1 Nadelmaß, 1 Nadelſchlüſſel, 1 Schraubenzieher, 1 chraubenſchlüſſel, 1 Oel⸗ arb nds Ge ad 880 bi t. Preis 
kanne, 1 Fadenöler und 1 Schleifſtein, illuſtr. Anleitung zum Selbſtunterricht, 1 Spitzenannäher. 8 Lormat. Clega rt. Pr 8 


gr 


* 


Ferner empfehle Manufactur⸗Nähmaſchinen für 4 
= Schneider, Schuhmacher, Sattler, Kürſchner, Tape- 
zierer, deutſche Handſchuhmacher ꝛec. 
ganz beſonders geeignet. N 
Dieſelben arbeiten mit bekannt 1 Schnelligkeit (5% Stich 
in einer Wendung) ganz geräuſchlos, ſind in Folge ihrer einfachen 
Conſtruction und leichten Gangart ſehr leicht je handhaben. Es 
können nach weniger Uebung ſelbſt die ſchwächlichſten Perſonen ſo⸗ 
fort practiſche Arbeiten damit ausführen. 392 
Eylinder⸗Maſchinen für Schuhmacher, Riemer, Satt- 
ler ꝛc., Schnurſtich⸗Ma chinen, Grover⸗Baker⸗Stich , 
Kettenſtich⸗Maſchinen ꝛc. 


Verlag von Eduard Erewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Der Preußiſche Gaſt⸗, Schank⸗ 
und Speiſe⸗Wirth. Geſeze und 
Erläuterungen über den Betrieb der 
Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗Wirthſchaft, 
ſowie des Getränke⸗Kleinhandels. Ein 

praktiſches Handbuch für Verwaltungs”, 
Communal⸗ und Polizei » Behörden, 
Polizei⸗Anwälte und Gutsherrſchaften, 
namentlich aber für Gaſtwirthe, Schank⸗ 
wirthe, Speiſewirthe, Getränke⸗klein⸗ 
händler ꝛc. und Diejenigen, welche es 
werden wollen. Von C. G. Herr⸗ 
mann. 8. 3% Bogen. Eleg. broſch. 
Preis 5 Sgr. 


ſind ſtets auf Lager. 3 ; 
Agenten und Wiederverkäufer in der Provinz werden geſucht. 
pn Alte Ta 17, erſte Etage, 
C. Bräuer jun., in er eine ; 
Alle Arten Näharbeiten, ganze Ausſtattungen ꝛc. werden, angenommen. 
II Cheilzahlungen werden gern bewilligt !!! 


„ 


—.— Hildesheim, Domhof 1212 er- Oder Modell zu soliden Preisen. 


12 5 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 8 / 
TERLIEIE H, TE TEH Superphosphat mit conc, Kali⸗Salz, 
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P. P. Merseburg, den 1. Mai 1868. 
Wir beehren uns hierdurch Ihnen anzuzeigen, 
dass wir dem Herrn 


Hermann Grützmacher 
in Magdeburg 


des Rech⸗ lie General-Agentur für den Verkauf unserer Fa- 
Rückgabe brikate für die Provinzen Sachsen, Schlesien und 


Brandenburg, sowie für das Ierzogthum Braun- 
schweig und das Königreich Sachsen übertragen 
haben und bitten Sie, hiervon geneigtest Kenntniss 
Ergebenst 


die Maschinen- und Dampfkessel-Armaturen-Fabrik 


von C. W. Julius Blancke & Co. 


2 Magdeburg, den 1. Mai 1868. 
Bezugnehmend auf vorstehendes Circular der 
Herren C. W. Julius Blancke & Co. in Merseburg 
halte ich mich zu schätzbaren Aufträgen bestens 
empfohlen, deren prompte und sauberste Ausführung 
ab Merseburg oder von meinem hiesigen gut assor- 
tirten Lager Sie versichert sein dürfen. 
Besonders empfehle ich: 


Feder-Manometer für Dampf-, Wasser- und Luftdruck, — Feder- 
Manometer mit Platten-Feder, — Control - Feder - Mano- 
meter mit Maximumzeiger, — Manometer - Untersätze zur di- 
recten Befestigung des Manometers am Dampfkessel, — @uecksilber- 
Normal-Manometer, — Feder-Hydraulic-Manometer 
mit Maximum-Zeiger bis 2000 Atmosphären, — Feder-Gebläse-Ma- 
nometer,— Auecksilber-Gebläse- Manometer. — Gas- 
Manometer, — Feder-Vacuummeter, — Quecksilber- 
Vacuummeter, — Thermometer, — Pyromeiter, — 
Alcoholometer, — Aräometer, — Libeilen (Wasserwaa- 
gen), — Lineale von Eisen, — Hub- und Rotations- 
Zähler, — Faden-Zähler, Wächter-Control-Uhren, — 
Wasserstands-Zeiger, — Wasserstands - Gläser, — 
Schutzrohre für Wasserstandsgläser, — Wasser- 
stands-Hahnköpfe und Probirhähne, — Durchgangs- 
Ventile und Eek- Ventile, — Retour-Ventile, — Sicher- 
heits-Ventile, — Federwaagen, für Locomotiven und Locomo- 
bilen, — Dergleichen nach Meggenhater, — Doppel-Ventile zur selbst- 
thätigen Entfernung des . Condensationswassers 
Dampfdruck-Redueirungs-Ventile od. Druck- Regulatoren. — 
Hähne von Messing mit Rothguss-Kücken, — Dergleichen ganz in Roth- 
guss, — Condensations-Hähne, — Schlaueh-Verschrau- 
bungen, — Dreiweg-Hähne mit Flantschen, — Lufthähne 
für Pumpen, — Injecteure (Dampfstrahl- Pumpen), — Wasser- 
druck- Pumpen, — Dampfkessel- Handspeise- Pum- 
pen, Luftdruck- Pumpen, — Dynamometer für Zug- 
kräfte bis zu 200 Centner, — Speiserufer, — Wasserableiter 
(Condensations - Töpfe), — Dampfpfeiſen in allen Grössen — 
Schmierhähne und Schmierbuchsen aller Sorten, — Voll- 
ständige Locomobil-Armaturen, — Rohguss nach Mo- 


Mutterſchafe find im Einzelnen bisher nicht dellen in Messing. und Rothguss, — sowie alle in diese Branche 


gehörigen Apparate nach Zeichnung, Beschreibung 
1370) 


Hochachtungsvol _ _ 
Hermann Grützmacher. 


Carl v. Schmidt auf Sch Comptoir und Lager: Heiligegeiststrasse 12 a in 


BIETE TEITETEIELD ο 


| Magdeburg. 


Clayton Shuttleworth & Co. 


veberiime Lo comobilen und Dresch- 


für die Jugend und ihre Erzieher. Ent⸗ 8 Maschinen für Getreide-, Klee und Lapinendrusch ele. 


Die besten engl. Drills von Priest & Woolnough, 
Me. Cormik’s Selbstablegende Mähmaschlnen, 


Landwirthschaftliebe Maschinen von den besten englischen Speci alisten, 


Moritz & Joseph Friedlaender, 


1211] 13, Schweidnitzer- Stadtgraben, Breslau. 


Gedämpftes Knochenmehl I., 


Knochenmehl mit 25 pCt. ſchwefelſ. Ammoniak, 


Schwefelſäure, präparirt, oudrette I, 
ged. Knochenmehl oudrette II., 

mit 40 pCt. Peru⸗ Guano, Staßfurter Abraumſalz, Prima⸗Qual., 
präp. Knochenmehl Schwefelſäure, 


mit 40 pCt. Peru ⸗ Guano, echten Peru - Guano, 
do. in gemahlenem Zuſtande, 
Kali ⸗Salz, öſach concentrirt, 


ammoniak. Superphosphat, 
5 Wieſen Dünger, 


Superphosphat I, 
Superphosphat II., 
offeriren unter Garantie des Gehaltes laut Preis⸗Courant: [2071 


Chemiſche Dünger⸗ Fabrik zu Breslau, 
Fabrik: An der Strehlener Chauſſee, hinter Huben. 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der 


Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 
Superphosphat Hentente Ceposium), ern 

l enkohle Odium), eru⸗ 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 


u. Marien⸗Hütke bei Saarau und auf den Stationen der Breslauer⸗Freiburger Bahn. 


Verantwortlicher Redacteur: W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


aus Dampfeylindern, — 


